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Jonatha 


n Frock. 


Novelle von Heinrich Z3ſchotke. 


In der Hauptſtadt des Königsreichs, und 


vielleicht im ganzen Koͤnigreiche, war geraume 
Zeit lang kein geprieſener Mann, als Oberkrimi— 

nalrath von Schwarz. Das Glück ſchien ſich 
an ihm mit ——— erſchöpfen zu 
wollen. Sohn eines armen Leinewebers, hatte 
er mit Hülfe einiger Stipendien, die ihm als 
Jüngling von trefflichen Anlagen gegeben wore 
Den waren, die hohe Schule befuden können 
und Die Rechtswiſſenſchaft gelernt. Falt ohne 
einen Heller Geld war er in die Hauptſtadt ge- 
fommen, als Cachwalter fein Broo zu verdiez 
wen; er übernahm da cinen ſchwierigen Rechts: 
handel, den man fchon verloren gegeben 5 firgte 
vor den Gerichtshofen 5 erwarb fic) Ruf, und 
ward binnen Jahr und Tag einer der beliebtes 
ften und befchaftigften Anwalte. Durch Ue— 
bung und fortgefeBten Fleiß gewann er einen 
feltenen Grad der Volfommenheit feines Bez 
rufs. Ueberall vorgezogen, mit Belohnungen, 
Gefihenfen, Ehrenbezeugungen und Sdmeiches 
leien überhäuft, wurde er in Die Rreife der ans 
gefehenften Wanner eingefithrt; in den bejten 
Haufern vertrauter Freund. Gr heirathete 
eins Der ſchönſten und reichſten Mädchen der 
Hauptitadt; ward von. den Miniftern anges 
ftellt, Von Amt gu Amt befordert, vom Konig 
geadelt ; entpfing deffen. Orden ; bald auch, wee 
gen geleifieter Dienite, den Orden eines ans, 
laͤndiſchen Hofes mit reidem Jahrgehalt; und 
verſchiedene Male ging die Rede, er werde Miz 
nifter werden. 

Kurz, es blieb nur Cine Stimme, der Ober: 
Friminalrath von Schwarz fei der glüucklichſte 
Mann. Er hatte die glanjendften Ausfichten, 
großes Vermigen, bewundernswirdige Geiftes- 
eigenſchaften, die liebenswürdigſte Frau, ſchöne 











Kinder; mehr nod, alg dies Wiles, man fam 
aud) Darin überein, Dag Riemand fo viclert 
Glückes werth fei, alg er. Herr von Schwarz 
war, als zärtlicher Gatte und Vater, als uners 
mitdeter WUrbeiter, als treuer Freund, als der 
angenehinfte Gefellfchafter, als der feinfte und 
gefailligite Mann in der gangen Umgegend bes 
kannt. 

Man ſoll ſich aber nie vom Schein blenden 
laſſen. Herr von Schwarz war in der That 
ein ſehr unglücklicher Mann, und was noch 
mehr iſt, keines Glückes würdig. Nicht ſeine 
Geſchicklichkeit, nicht fein Fleiß, nicht ſeine Gas 
be, ſich liebenswürdig gu machen, fland gu bes 
sweifeln ; wobl der Werth ſeines Herzens — 
Er gehörte ju den Leuten, die durchaus nichts 
find, als Flug und uur klug; geſetzlich gerecht 
im Handeln, nach Umſtänden fogar mehr, als 
nur das. Geld, Ehre und Vergnügen war 
aber eigentlich die geheime Dreieinigkeit, fir die 
er Milles that und opferte. Gewiffer und Res 
ligtofitat gu haben, war er zu aufgeklärt; ſich 
Vertrauensvoll in Gefühlen der Freundfchaft eis 
nem Herzen anzuſchließen, war er yu ſchlauer 
Menfchenfenner. Cr traute Keinem, weil er 
fic) fFannte, und die fir Cchwachfipfe hielt, 
welde nicht handelten, wie er. Gr liebte ſich 
aus natirlichem Triebe 5 jeden Andern aber, 
der wid er gewefen wire, würde er gefürchtet 
haben, Gr führte it feinem Hauſe unglückli— 
ches Leben. Er war da Defpot. Seiner Frau 
begegnete er oft verächtlich. Seine Söhne, 
zwei hoffnungsvolle Knaben, sitterten wie € Flas 
vert. Dock zuweilen geigte er fid) wieder uns 
mafig giitig gegen fie. Um ihre Erziehung 
founte er fid) nicht befiimmern. Gr hatte wid, 
tigere Gefchafte. Vom Elend feines Hauswe⸗ 
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jens wufte aber Fein Menſch, als wer Genoffe 
Deffelben war. Und wenn dard) Geſchwätz des 
Gefintes davon ruchbar ward, glaubte Ries 
mand Daran; oder man fand eds ſehr verzeih— 
lich, daß cin Mann von feinen Gefhaften Lau- 
nen haben foune 5 oder man ſchob alle Schuld 
auf die Fran. Es febhlte ihr die ndthige Bil 
dung, fie war keine Haushaiterin, fie war ein 
Gaͤnschen, und was man fonft gu fagen belieb- 
te. Genug, Herr von Schwarz hatte immer 
Recht, und Gedermann Unredt neben ihm.— 
Dod ward fein hauslides Tribfal von Weni- 
gen bemerft. Denn fam Semand gu ibm, rear 
im Haufe Alles ein Herz und eine Seele; er 
Der aufmerkſamſte, gefatligfte Gatte, der git 
tigfte Bater, und wieder gegen ihn Wes von 
Liebe und Traulichkeit vol. Niemand dachs 
te Daran, daß das nur eingefithrter, guter 
Ton fet. — Man mute feine Glückſeligkeit be- 
wundern. 

Unter den Hausgenoſſen des Herrn von 
Schwarz befand ſich ſeit zwei Jahren auch ein 
junger Mann, Namens Jonathan Frock. Er 
ſpielte die Rolle eines Lehrers oder Erziehers 
bei den Kindern, war aber ſo gut Sklave, wie 
alle Uebrigen im Hauſe des Oberkriminalraths. 
Herr von Schwarz beſaß, möchte ich ſagen, eine 
eigene Gabe, Jeden auf eigenthümliche Art gu 
quälen. Wenn er ſeiner Frau fühlen ließ, ſie 
verſtehe nicht Frau zu ſein, beſitze keinen Witz 
und Verſtand, ſo ſagte er dagegen dem Haus⸗ 
lehrer, er ſei ein linkiſcher Menſch, der nicht 
wiſſe, wie ſich geberden ; von der Welt ſchiefe 
Begriffe habe; nie fein Glick machen werbde ; 
Der vow der Erziehung der Kinder Feine Ah— 
nung habe. Genug, Herr von Schwarz nahm 
immer ten Ton des Erziehers vom Erzieher 
feiner Kinder an, und franfte den armen Fro 
bitter lid, 

Frock aber, gu ſchüchtern oder gu gut, ſchwieg. 
Auch ließ er fich’s gefallen, wenn ihm der Herr 
Oberfriminalrath wöchentlich ein paarmal wie- 
Derholte, er betrachte ihn nur als Aufſeher der 


Kinder, nicht ald ihren Lehrer und Bildner. 


Und wagte es Fro je cinmal, den Mund gu 
feiner Vertheidigung yu öffnen, fonnte er fich 
darauf verlafjen, daß Here von Schwarz 
voll vornchmer Mitleidigkeit die Achſeln zuckte, 








oder ihm den Rücken mit den Werten gue 
wandte > „An Ihnen ift Hopfen und Mal; verz 
loren.“ 

Bei dem Allem war dod) nicht gu laugnen ; 
feit Fro im Haufe lebte, batten ſich Schwar⸗ 
gens Kinder, weldye vorher die wildeften Buben 
gewefen waren, ſehr gebeffert. Cie batten 
audy gegen die Mutter Gehorfam und Ehr⸗ 
furcht gelernt, zuletzt fogar ſich ihr mit Hoch⸗ 
achtung und Liebe gugewandt, und aufgebore, 
wenn der Vater thre Unarten gegen tie Hagens 
de Mutter in Schutz nahm, Mißbrauch davon 
ju machen. Cie zeigten fid) gefitteter, lernbe- 
gicriger, minder titcifd) gegen Gefpielen ; hin⸗ 
gen befonders mit unbeſchreiblicher Zuneigung 
an Herrn Frod, der fie im Lefen, Schreiben, 
Rechnen, in der deutſchen Sprache, Geſchich⸗ 
te, Grdbefchreitung und Dingen unterridys 
tete, von Denen Herr vow Schwarz wenig 
abnete. 

Als dieſer einmal feine Sohne auf eme Reife 
mit fid) genommen, und fie Nachts mit ihm im 
gleichen Zimmer des Wirthshaufes ſchlafen 
muften, fal) er nicht ohne Erftaunen, daß die 
Kinder, nachdem fie ſich entfleidet hatten, auf 
den Fußboden niederknieten. 

„Was ſpielt ihr da fiir Komödie ?“ rief er. 
Sie aber antworteten nicht, falteten die Hände, 
hoben die Augen gen Himmel und beteten. Erit 
der Alteftevon den Knaben, halblaut; dann 
ſchwieg er, und der jüngſte fing an. Was fie 
fagten, war nichts BWuswendiggelerntes ; denn 
ed bezog fic) auf Dinge des vergangenen Tas 
ges. In dad Gebet waren Vater und Mute 
ter, Frok und einige Spielgefahrten einge⸗ 
ſchloſſen. 

Herr von Schwarz verlor kein Wort darü⸗ 
ber. Die Sache kam ihm aber doch lächerlich 
vor. „Ich glaube,“ fagte er bei Hauſe nad 
her gu Herrn Frock, „ich glaube bei meiner 
Ehre, Sie find am Ende Herrnhuter, und rich⸗ 
ten die Gungen zur Ropfhangerei ab. Wozu 
foll das Knien Der Kinder Abends im Hemd ? 
Wozu das Beten 2? Die Gungen verftehen nod 
nichts von Religion. Ich witnfehte, fie würden 
durchaus Davon nichts horen, bid fie gu reiferent 
Verftande fommen, Dann werden fie unbes 
fangener und richtiger über dergleichen Dinge 
urtheilen können. Ich halte nichts vow einet 
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gelernten Religion. Die Meligion muß fic im 
Menſchen aus feinem Innerſten entfalten. — 
Was man aud Kindern von dergleichen Ge— 
genftanden fagt, fie begreifen’s nicht; ed wirt 
Vorurtheil, ſchaͤdliche Gewohnung an Ver— 
fielungen, von denen nadmalé bei reiferer 
Ginficht ſchweres Losreifen iſt. Cind Sie 
Denn etwa Herrnbuter ?“ 

„Nein, dad bin id) nicht [/ 
Frock. 

„Was haben Sie fiir eine Religion ? Sind 
Sie katholiſch, oder lutheriſch, oder refor 
mirt ?“ 

Frock ward feuerroth und ſchwieg mit ſchuͤch⸗ 
terner Berlegenheit. 

„Reden Sie dod. Lenn id) muf und will 
Das wiffen. Gs darf mir nicht gleidgiltig 
fein, mit welcher Art Vorurtheilen meine Kins 
der juerft befannt werden. Sede Rirche hat 
ihre Vorurtheile. Ich wollte, Sie fonnten tan- 
gen, Sie hatten mehr Anſtand, mehr Aeußerli— 
ches. Das wiirde meinen Söhnen beſſern 
Mugen bringen, als in diefem Alrer religidfes 
Geſchwaͤtz. Dafiir haben Kinder weder Ver- 
fiand, nod) Bedürfniß. 

„Erlauben Sie gitigft, Herr Oberfriminals 
rath, fagte Frod, „ich halte dafiir, das Bes 
dürfniß werde von Kindern tiefer gefühlt, als 
Sie vielleidt glauben. Unter Allem, was ein 
unverdorbenes, wifbegieriges Rind ju wiffen 
begebrt, fragt es gewif am theilnelmendften 
nad) dem Ueberirdiſcheu, nach dem Entitehen 
und dem Grunde der Tinge, nad) dem 
Schickſal des Geiftes jenfeits des Grabes, 
nad) Gott, und wo und wie er fei? Solche 
Fragen bezeugen das Bedürfniß des Kindes 
und des in ibm wohnenden Gottesfunfens. 
Die erfte Annaherung des kindlichen Herzens 
an die unſichtbare Welt gibt ihm das BewuFt- 
fein der Menfdyenwiirde und Kraft und Liebe 
gur Tugend, ohne weldye der Menſch dod) im— 
mer eine vielleidht liebenswiirdige, aber gefähr⸗ 
lidje Beftie bleibt.” 

„Ganz ridtig, Herr Frog; nur daß Sie, 
nad) ihrer Gewohnheit, aus vollig unridhtigen 
Sagen abſegeln. Wer, in aller Welt, hat 
Ihnen denn weisgemacht, das Kinder voller 
Sehnfudt nach dent Unfidjtbaren und Ueber: 


erwiederte 


irdiſchen find, weil fiegern um Dinge fragen,’ 
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Die fle nicht begreifen können 2 Wiſſen fle denn 
nicht, daß Kinder am liebſten von Geſpenſtern, 
Räubern, Feen, Taſchenſpielerſtückchen und Al— 
fem hören, was wunderbar und unerklärlich 
iſt? Darum fragen ſie auch wohl eben ſo gern 
nach Himmel und Hölle, nach Gott und Engeln. 
Und was Sie ihnen davon ſagen, es ſei wahr 
oder nicht, glauben ſie treuherzig und um ſo lie⸗ 
ber, je außerordentlicher das iſt, was ſie hören. 
Merken Sie ſich das, lieber Freund, wenn Cie 
anders bet der in ihnen ſchon zur Serfuorpes 
lung gediehenen Maſſe von Einbildungen ſich 
noch eine einfache Wahrheit merken koͤnnen: 
je unwiſſender ein Menſch, je geneigter iſt er 
zum Glauben an das Wunderbare und Ueber— 
irdiſche!“ 

„Darf ich, Here Oberkriminalrath, darüber 
meine Meinung äußern ?“ 

„Wie Sie wollen, — ich bin ſchon darauf 
gefaßt, etwas ſehr Geſcheites gu hoͤren.“ 

„Ich will nicht widerſprechen: je unwiſſen⸗ 
der der Menſch, je geneigter iſt er zum Glau— 
ben an das Wundervolle und Höhere. Woher 
aber dieſer Hang, der ihn vom Kleinſten und 
Gewöhnlichen gum Höchſten leitet? — Dieſer 
Trieb liegt tief in der Menſchennatur, iſt unbe— 
ſtreitbar Wirkung und Sade ſeines Schöpfers. 
Wie jede Lichtflamme nie erdwärts, ſondern 
immer zum Himmel lodert, von wannen doch 
das größte Licht ſtrömt: ſo trägt jeder Geiſt in 
ſeinem Selbſtgefühl, daß er mehr, als alles Ir— 
diſche fei, zum höchſten Geiſte aufſtrebend. Gr 
kann in Weg und Mitteln irren; aber ſein 
Hang gum Höhern md Unverganglichen iſt Na- 
tur. — Gewinnt er mit der Zeit mebr Bil- 
dug: fowird er Fitn ft lidjer, und, das 
RKiinfiliche erſtickt oft fein natitrlidhes Wefen. 
Er fieht bet mannidfaltigern Erfahrungen, daß 
er bormals in Weg und Mitteln irrte, und 
wird mißtrauiſch gegen den Geiitestrieb ſelbſt, 
der ihn gum Glauben an das Ewige und Hod 
fte 30g. Gr halt es fir weifer, fic) gang dem 
Irdiſchen anzuſchließen, will ſich Alles natürlich 
erklaͤren und natürlich machen; daß heißt, Wl 
led in Den Kreis der Gemeinheit und Vergäng— 
lichfeit einbannen ; glaubt nun Wes zu verſte— 
hen und recht natürlich gu fein, indem cr am 
wenigften verfteht, am unnatürlichſten ift, und 





“ROR 


felbft bie Gefege der Natur in ſeinem Innern be- 
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ſtreitet. Daß er aber unatürlich ſei, empfindet Frock erröthete wieder und ſagte nichts. 
er, weil er tt ſich ſelber unglücklicher wird. Whe) „Ich bin gewohnt, eine Antwort zu borer, 
Unjufriedenheit des Menfchen ift Frucht feiner wenn ich frage!“ rief Herr vow Schwarz mit 
Unnatirlidfeit, feines Widerſpruchs mit fich Dem thm cigenen Gebieterton. 

felbft, weiler will, was er nicht fol. Ecfah- ,,Herr Oberfriminalrath,” fagte Frock ends 
rung macht ihn endlid) weifer, Und je mebr lid, „ich fann es nicht Langer verſchweigen. 
er lernt, je mehr felt er, daß er auch den wun⸗ Sie verftehen, wie Reiner, die Kunſt als Mei⸗ 
verbaren Bau des Grashalmes nicht begreifen ſter, Den Menſchen in fich felber zu vernichten, 
Fann, daß aud) das Sonnenftinbdyen.anf Gott indem Sie ihm allen Glanben an eigenen 
hindentet. Se mebr erin Erkenntniß wãchſt, Werth todten. Gch wiirde Shr Haus längſt 
je tiberzeugter wird er, daß cr wenig weif. Der verlaffen haben, tritge ich nicht alles Schmerz⸗ 
Halbwiffer weif das Meifte, der Weifefte faſt liche gern aus Liebe zu Ihren Söhnen, die mir 
nidjts. Diefer nahert fics, aber freulich auf an's Herz gewadhfen find. Sch will glanben, 
anderm Wege, noc) einmal der NatisrlichFeit daß icy in Ghren Augen zu wenig Verdienft haz 
Des Findlidien Gemüths; und feine Wahrneh- be, um etwas gu gelten ; aber fein Sie fo groß⸗ 




















mung von Befdhranfthett des Wiſſens gibt ifn 
wieder an det Glauben des Unſichtbaren, des 
Ewigen zurück.“ 

7, Outer Freund,” fagte Herr von Schwarz, 
„ich Feune Shre Leier fchon, und erwierere da- 
rauf nichts, alg daß Sie viel Wabres und 
Halbwahres, mit einem ftarfen Anſatz gur My- 
ftif, ben Cie haben, toll genug Ddurdyeinander 
mengen. Cie haben vermutblid) etwas in ei- 
nem Buch gelefen, und nicht verflanden, und 
framen das etwas verfebrt aus. Gie hal: 
ten ihre Ginbildungsfraft fiir Tiefe des Ur— 
theils, und machen damit beftandig einen Miß— 
griff.“ 

Sh bitte, Herr Oberkriminalrath, mir we— 
nigſtens gu zeigen, Wo mich in Dem Gefagten die 
Einbildungskraft täuſchte, oder wo td) ctwas 
Geleſenes falſch verſtand.“, 

„Junger Mann, Sie ſpkechen vom Leben, 
alé wenn Sie Wiles, was das Leben in feinem 
Umfang befist, ſchon geſchöpft hatten. unger 
Maun, wenn Sie vom Kinde und yon Unwif- 
fenheit reden, migen Sie aus Erfahrung ſpre— 
chen; aber wer von Der Weisheit der Sterbli- 
chen reden will, gehort entweder felbft gu ihrem 
Rang, oder er hat fo ctwas aus Bitchern ge- 
nommen. Sprechen Cie nun aus Büchern; 
over als Weiſeſter aus Erfahrung vom Kreis: 
gang tes menfdlichen Geiſtes? Doch wozu 


mithig, mir mindeſtens mein BVertranen auf 


mich felbft gu laſſen.“ 

„Sehen Sie, Frod, das find nun wieder 
Ihre gewobnlichen Sprünge. Möchte ic) mid) 
bemiiben, Cte gu Berftand gu bringen, gu rich— 
tigerer Anſicht der Dinge, fo ift’s gefeblt. Mei- 
nethalben, wenn Cie aus dem Hauſe geben 
wollen, ic) fperre Sie nicht ein. Meine Kna⸗ 
ben find ohnedem Shrem Unterridt entwack- 
fen. Lie Sungen follen Sprachen, Lateinifih, 
Griechiſch lernen; Sie verftehen nichts davon. 
Shnen gehen alle griindlichen Kenntniffe ab. 
Thun Sie aljo, was Sie wollen. Aber denFen 
Sie an mich: wohin Sie in der Welt kommen, 
‘Sie werden allenthalben gu kurz kommen. Ein⸗ 
bildung ven ſich, völlige Unbeholfenheit in den 
einfachſten Lebensverhältniſſen wird Sie in's 
Elend führen. Wo haben Ste and) nur eincn 
einzgigen Menſchen, der Cie auszeidhnet oder 
ſchätzt? Müſſen Ste nicht mitten in der Haupt⸗ 
ftadt, wie ein Ginfiedler, leben ? — Meinethals 
ben, thun Sie, was Sie wollen | 

Damit wandte fid) Herr von Schwarz ab, 
und Fro ging traurig gu feinen Zoglingen, 

Dergleiden Unterhaltungen waren feine 
Seltenheit zwiſchen beiden Lenten. Frock vers 
ließ Das Haus darum dod) nicht. Wirklid hing 
er mit unausſprechlicher Zärtlichkeit an den 
Knaben, die er erzog. Gewöhnlich ſchloß er 











verderb' ich Ihnen die Zeit! Hauptſache bleibt: | fie, nach Den Gefpradhen mit ihrem Vater, hefs 
verſchonen Sie meine Sohne mit Fhrem Krims- tiger, aud) wohl mit naffen Augen an fein Herz, 
krams; Sie leiften mir einen Gefallen. Und! und fagte: Shr feid ja die Gingigen, die mid) 
dann, id) muß noch fFagen: zu welcher Religion verftehen und werth halten! Verlier' ich euch, 
gehören Sie eigentlich 2” verlier' ich Alles. 
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Frock war aber aud), hatte er das Haus ver: 
lafjen, obne alle Ausſicht. Vermuthlich wußte 
dag der Kriminalrath fehr gut, fo wie er aud) 
nidht vergaß, daß Frock in diirftigen Umftanden 
ju ihm gefommen war. Weil Schwarg eben 
einen Hauslehrer bei feinen Kindern, oder viel: 
mebr einen Aufſeher bet ibnen brauchen konn— 
te, hatte er ihu faft nur um Obdach und Befo: 
ftigung aufgenommen. Ueber Gehalt und Cohn 
ward nidjts bedungen. Was Schwarz gab, 


ward immer wie Geſchenk und Gnade angeſe— 
hen, und reichte faum gu anftandiger Beklei⸗ 
Aber gerade dics war 


fleidung der Perſon hin. 
Dem Oberfriminalrath recht. Es follte in fei- 
nem Hauſe Wes und Gedes in Abhangigfeit 
yon feiner jeweiligen Laune ftehen. 

Ssonathan Fro lebte daher fehr eingezogen 
und ſtill. Gefellfdaft fab er felten. Gr war 
nirgends heiterer, offener, hergliher, als bei 
feinen zwei Fleinen Freunden, die er bildete ; 
fonft zurückhaltend und ſchüchtern. — Wenn 
man ihn nur eit wenig zutraulid) madhte, ver- 
Flarte fid) fein ganzes Wefen. Er ward lebhaf: 
ter, offener, beredtfamer ; feine Augen blitzten 
yon einem innern Feuer. Eine gewiffe Gute 
mithigteit nabm fiir ibn ein. Das Alles verz 
fdywand und erloſch aber eben fo fchnell, ale 
man ihm verfpiiren lief, er fei fremd und am 
unredt.n Orte. — Gin Schwarziſchen Haufe 
war ihm ein verſchloſſenes Wefen beinahe zur 
andern Natur geworden. Frau yon Schwarz 
309 ihn fo wenig als ihr Mann hervor. Sie 
fiand in gleichem Verhältniß ſtolz und abjto- 
fend gegen thr Hausgefinde—und dazu rechnete 
fie auch Den Aufſeher ihrer Kinder, — als ibr 
Mann gegen fie. Curd hohen Gon glaubte fie 
den Leuten diejenige Ehrfurcht wieder einguflo- 
Ben, welche ihr des Eheherrn unartiges Betras 
gen gu rauben drohte. Go blieb zwiſchen ihr 
und dem Hauslehrer eine nod) größere Kluft, 
als gwifden ihm und Herrn von Schwarz. 

Es war Frog ubrigens ein nicht dbler Mann, 
feinem Aeußern nad) 5 gwar nicht ſchön, aber 
woblgewad)fen. Gr hatte ein offenes, ange: 
nehmes, aber blaſſes Geſicht, das durd ein 
pechſchwarzes krauſes Haupthaar nod) blaffer 
ward ; zarte, weiße Hände, um die thn mane 
ches Madchen beneiden fonnte ; eine weide, 
feelenvolle Stimme und viel Bedentfaméeit in 














feinen Geberden, wenn er lebhafter redete. Er 
modjte ungefabr achtundzwanzig Sabre alt 
fein. Dabei war er im Aeußern, fo einfad 
er auch gefleidet fein mochte, ungemein fauber, 
Aus allen feinen Reden leuchtete religiojer 
Sinn. Dod) ging er felten yur Kirche, oder 
nie, Oft, wenn er recht heiter gu fein (chien, 
und fein Auge ladte, und er fic) der Freude 
gang bingeben zu wollen Neigung wies, fonnte 
er ploglich verftummen. Man fab, daß Crauz 
riges in ihm vorging. Zu mandhen Zeiten 
founte er bei gleichgultigen Gefpracen in Vers 
fegenheit gerathen, und ohne Veranlaffung 
errothen, Smmer ein Beweis, daß er reigbar, 
oter, wofür auch die Blaffe ſeines Gefichts 
ſprach, von unficherer Gefundheit war. Herrn 
von Schwarz aber, mit feinem RKriminalridy 
terblicf, abnete aus dergleichen Verwandlungen 
etwas Boferes. Er hatte ed verſchiedene Maz 
le Darauf angelegt, ihn auszuforſchen. Doch 
fam er Damit nicht weiter, als dag er erfubr, 
Fro fei aus dem Elſaß gebirtig ; von armen 
Aeltern; cine Zeit lang unter den frangofifaen 
Fahnen, als gemeiner Soldat, geftanden; w 
der Schweiz, in Stalien, in Aegypten gewefen ; 
am Schenkel durch eine Kugel verwundet, des 
Kriegslebens fatt geworden 5 endlich, und vers 
muthlid) ohne Urlaub, davon gelaufen. 

Meil fid) Fro übrigens im Hanfe untadel- 
haft und friedlicd) auffubrte, lief es Der Ober⸗ 
friminalrath dabei bewenden. Dieſer hielt 
ibn obnedem fir einen gang unbedeutenden 
Menfchen, und glaubte nidjts weniger, als daß 
derſelbe je bedeutenden Einfluß auf fein Schick⸗ 
fal haben würde. 

Wenige Woden nach jener Unterredung 
ereignete fid) ein Borfall, der den Bruder 
Wunderlich, wie Herr von Schwarz feinen Kna⸗ 
benaufjeher nannte, ploglicdy aus dem Hauſe 
entfernte, 

Liefer unterridtete eines Tages die Kinz 
der in der Gefdhichte, und eben redete er mit 
der ihm eigenen Warme von der muhamedani- 
fihen Religion, von dem BVertrefflichen, was 
der Koran der Tirfen enthalte, von den Tu⸗ 
genden, welde bei Befennern des Propheten 
von Meffa oft haufiger, alé unter Chriſten, 
gefunden wurden, Herr von Schwarz fam 
dagu, horte dies cine Weile laͤchelnd, aber bit- 
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ter laͤchelnd an, denn er war ibelgefimmt.— 
Gr hatte zufallig erfabren, daß man fid) am 
Syofe iiber eine von ihm eingegebene Schrift, 
die Reform des Guftigwefens betreffend, ein 


ben, und follte ich's ſtehlen. RKommen Cie ; 
nur ein paar Wortdhen tm Vertrauen.“ 

Das Wort Geld ftimmte den Herrn von 
Schwarz doc) etwas um. Er war gar nidyt 





wenig Iuftig gemacht habe. Go brad) er Gele- 


genbeit vom Zaun, und lief feinen Unmuth in 
Argerlidhen Spott gegen den blaffen, dDuldfamen 


Berfinder des arabifchen Propheten aus. Dies 
fer ſchwieg und ftierte tritbfinnig vor fich bin. 
Die beiden Knaben horten nicht auf den Vater, 
fontern ſahen traurig ihrem Lehrer nad) den 
. Augen, als wollten fie ihn troften; und legten 
ibre Hande auf feine Achſeln, als wollten fie 
fagen: Berubhige dic), wir gehoren dir dod) 
an. 

Den Auftritt unterbrach das Erfcheinen des 
Majors von Tulpen, eines verabſchiedeten kö— 
niglichen Offiziers, der von Zeit gu Zeit in das 
Haus gu fommen pflegte. Denn er war mit 
der Frau von Schwarz verwandt, und glaubte 
mit dem Oberfriminalrath guter Freund ju 
fein. Gr hatte demfelben in frithern Gabren 
wefentlidje Dienfte geleijtet, alg der Majer 
nod) nidjt verab(dhiedet, und Herr von Schwarz 
nod) ein wenig befannter Mann war, Damals 
hatte Schwarz mehr denn anderthalb Sabre 
unentgeldlid) beim Major gelebt, der ihm aud) 
durd) Empfehlungen den Weg gu feiner nach: 
maligen glangenden Lanfbahn öffnen half. Herr 
von Tulpen war ein gang wacerer, aber etwas 
haftiger Mann, der viel von feinen mitgemach— 
ten Feldziigen gu erzahlen wußte, auch gern ers 
sablte, nur daf es ihm etwas an Zahlen⸗ und 
Namensgedächtniß feblte. . 

Diesmal bradjte ihn wirflid) der Wbgang 
feines Sablenfinns gum Herrn you Schwarz. 

„Ich bin in einer verdammten Verlegenheit, 
Here Gevatter Hberfriminalrath !/ rief er: 
„Sie müſſen mit einen Liebesdienft than.” 

„Von Herzen gern, mein Beſter!“ fagte 
Herr von Schwarz: „Ich hore hier mit Ver- 
guiigen dew Unterricht meiner Kinder zu, und 
das Lob der tirfifden Religion von den Lippen 
der Unmindigen. Wir wollen uné von den 
Mufelmannern nicht in den Tugenden der 
Freundſchaft, Grofmuth und Dankbarkeit over 
Barmherzigkeit ibertreffen laffen.” 

Deſto beffer! So treff’ idys gut!” rief 


gewohnt, daß ihn der Major um Gefalligfeiten 
bat, nod) weniger um Geld. Er hoffte daher 
eine allfallige Bitte um Geld defto leidter 
beim Major gu unterdriicfen, wenn er es nidt 
zu einer UnterredDung unter vier Ungen Fommen 
ließ. 

„Sprechen Sie nur ganz frei,“ ſagte er, 
„ich habe vor meinen Kindern und ihrem 
Lehrer nie ein Geheimniß. Nur heraus mit 
Ihrem Gefdaft.” 

„Zum Kukuk, das iſt ganz gut!“ ſagte der 
Major verlegen: „Aber ich möchte doch meine 
verdammte Lage nicht jedem offenbaren.“ 

Eben das wollte Schwarz, und darum blieb 
erin der Unterrichtsſtube, trotz allem Bitten 
und Fludjen des Majors, deffen Aengſtlichkeit 
in allen Mienen gitterte. Und was diefer ihm 
fagen modjte, Schwarz drehte es immer mit 
vieler Laune in Spaß um. Ler Major 
lief einige Male auf und ab (Schwarz hoffte, 
er werde aus der Stube laufen,) blieb dann 
ftehen, ſchwenkte den etwas abgeriffenen Rries 
gerhut breimal im Ring herum und fagte: 
„Sehen Sie, mus mid) der Kobold .reiten— 
mad)’ ic) den Dummen Streid) — wie ich nan 
fo bin — laſſe mid) vou Dem Kaufmann — Kauf⸗ 
mann Dings da—ei, Sie wiſſen ja, mein Nach⸗ 
bar iſt's, der Bankerot machte und davon ges 
gangen iſt — jurz und gut, laffe mid) vor Jahr 
und Tag von ihm breit ſchlagen, Barge gu wers 
den um taufend Gulden, ich, der ich Feine taus 
fend Gulden im Vermogen habe—foll nun zah—⸗ 
fen—bedenfen Sie, ich, der Feine taufend Gros 
fdyen hat. .“ 

„Das iſt allerdings ſchlimm!“ erwieterte 
Herr von Schwarz ungemein ernſt und höflich. 
„Sind Sie einziger Bürge ?“ 

„Einziger! denken Sie, und wie in dem ver⸗ 
dammten Wiſch ſteht, mit geſammtem Habe 
und Vermögen, jetzigem und künftigem. — 
Hab's nun wohl vor Gericht deutlich erklaͤrt, 
gang deutlich, hatte keine tauſend Groſchen; 
ſagt' es auch dem Finanzrath Dings da, dem 
ich die tauſend Gulden zahlen ſoll. Man zuck⸗ 





Herr von Tulpen „Denn ich muß Geld ha⸗ 





te bie Achſein, und ich zucite fle auch. Und fo 
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gingen wir auseinander. Nun meinte ich, es „Nun ja, zwanzig!“ 

fei vor Der Hand, leider jum Schaden deg Fi⸗ „Gut! Aber, mein Beſter,“ fubr der Kri— 
nanzraths, abgethan. Sieh' da, wart' ich auf minalrath fort, und that drei leiſe Schritte 
das Quartal von meiner Penſion, warte drei, rückwäͤrts, „wenn man nur immer bei Kaffe 
vier Woden. — Will nidts fommen. Kein ware. Zum Beifpiel, id) bin jetzt ohne Baar: 
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Groſchen im Hauſe; die letzte Kartoffel ver⸗ ſchaft.“ 


kocht; drei Wochen keinen Backer bezahlt; der 
Fleiſcher ſchickt ein Conto. Ich muß gelebt ha— 
ben. — Meine beiden Mädchen haben auch 
Fleiſch und Blut. Ich laufe in die Kriegs— 
kanzlei; denke, ſie haben's vergeſſen. Zuckt 


der Kriegsrath Dings da die Achſeln, und ſagt 
Thut mir leid; Finanzrath Dings da hat auf 





„Ihnen leiht Jeder.“ 

„Ich habe meine Schulden. Sie wiſſen 
das nicht. Sd) ware diesmal außer Stande, 
—F 44 
Ihnen gu helfen. ‘ 

„Außer Stande ?” fallte der Serr von 
Tulpen, und fonnte lange fein Wort mehr vorz 
bringen: „Oder fagen Sie deutſch heraus : 


Ihre Penfion durch die Geridhte Beſchlag legen! Sie wollen nicht.” 
und fie beziehen laſſen. Das wiffen Cie „Am Willen, befter Major, fehlt's nit: 
ja. Hol? thn der Geier, fag’ ich, id) weif aber dag Konnen !“ 


nichts davon. Laufe zum Finanzgrath 
Lings da. Der zuckt die Achſeln, und fagt: 
Las Gericht hat Sie fur den Kaufmann Dings 
da, alé feinen Virgen, zum Zablen verurtheilt. 
Sie wiffen’s ja. Hol’ der Geier das Gericht, 
id) weif nichts davon, Wovon ſoll ich leben 
mit meinen beiden Töchtern? Komme mit dem 
Majorstitel und halber Hauptmannsgage faum 
ohne Hungerleideret durch. Biete aber dod) 
dem Finangrath Dings da vierteljabrlich fünf 
Thaler an 5 will fo, will’s Gott, ehrlich ab: 
gahlen nad) und nach, wenn aud) langfam. 
Gr zuckt die Achſeln. Hol’ der Geier die Ad): 
felzucfer. Nun komm' id) gu Ihnen.“ 

Ler Oberfriminalrath nahm fic) wohl in 
Acht, die Achſel gu zucken, fagte aber doc): 
„Allerdings, das fleht ſchlimm. Cie haben 
gefebit, daß Sie die Bürgſchaft fo leichtfinnig 
übernahmen. Hier (aft fid) nichts mebr än— 
Dern, and) nicht gegen den Spruch des Geridts 
rekurriren.“ 

„Will auch das Gericht nicht kuriren; aber 
Gevatter Oberkriminalrath, kuriren Sie mich 
von meiner Herzensnoth. Habe ſonſt und 
kenne ſonſt Keinen, als Sie. Darum komm' 
ich zu Ihnen. Schießen Sie mir die tauſend 
Gulden vor. Wiſſen Sie was ? Jaͤhrlich zabl’ 
ich Shnen fünfzig Gulden zurück. Gd) will von 
Ihnen nichts gefchenft. Gu fo und fo viel Jah⸗ 
ren haben Gie Wiles wieder.“ 

„So und fo viel heift hier aber zwan⸗ 
zig!“ fagte Herr von Schwarz, und fenfte 


dent Kopf bedaͤchtlich vor fic) auf die Seite nicder,| 





Kopf ſchießen. 





„So möchte id) mir nod) fiir einen Groſchen 


Pulver faufen, und mir die Kugel durch den 
Dann müſſen Sie meine klei— 
ne Qeonore erhalten 5 Sie find ja ihr Tauf—⸗ 
pathe!“ 

Der Kriminalrath zuckte ſtatt aller Antwort 
die Achſeln. Der Major gerieth in wahre Tos 
desangit, und flehte auf's ruhrendſte. Feit, 
höflich, Dod) herglich, lehnte Herr von Schwarz 
Mies ab. Zum Gli meldete ihm ein Bes 
dienter einen fremden Herrn an. Cr verneigte 
fid) und ging. 

„Sie wollen alfo nicht 2 fchrie ihm der alte 
Major nad. 

„Kann nicht!“ fagte der Kriminalrath falt 
unter der Thür, und verſchwand. 

Dem Major brachen die Knie. Er ſetzte ſich 
oder ſank vielmehr auf einen nahen Seſſel; 
blieb lange unbeweglich, zerdrückte endlich ſei⸗ 
nen alten Hut mit Ingrimm, und rief wie ein 
Verzweifelnder, das Ange gen Himmel waͤl⸗ 
zend, mit ſchauerlicher Stimme: „Soll ich denn 
mit meinen Kindern verhungern ?“ 

Free hatte fic) mit feinen Zoglingen längſt 
ſchon gern entfernt gehabt. Gr war aufger 
ſtanden. Immer hatte er den Major mits 
leidsvoll betradhtet. Jetzt trat er ſchüchtern 
zu ihm, und fagte ehrerbietig und leife : „War⸗ 
ten Sie nur nod einen Augenblick!“ 

„Hol' Euch ver Geier!“ — fuhr ihn der 
Major donnernd und mit glühendem Geſicht 


n. 
„Warten Sie dod) uur einen Augenblick“ 
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wiederholte Frock mit einer bittenden Geberde, 
und ging eilig Daven. Nad) wenigen Minuten 


gum Verkauf bot, nahm er fie endlich and) um 
den Preis an, wiewohl er tanfendmal betheuers 


fam er wieder, trat auf den Zehen yum Major, te, fic in Der Schatzung übereilt zu haben. 


und hielt thm mit der Hand eine Schnupf— 
tabacsdofe hin. Der Kerr von Tulpen achtes 
te auf ihn nicht, und fog in fich vertieft da. 

„Nehmen Cie! fagte Fro. 

„Fort!“ ſchrie der Major, und zuckte mit 
dem Stod in der Hand: ,,Bin id) Sein Narr ? 
Sch ſchnurfe nicht.“. 

„Dieſe Doſe iſt mehr als tauſend Gulden 
werth. Ich gebe fie Fhucn. NehmenSie fie nur, 
Herr Major. 





Beite gingen gum Gläubiger des Majors. 
Die Schuld ward abgethan, dem Major der 
Vierteljahrsgehalt zurückgeſtellt, bei der Kriegs⸗ 
rechenkammer Alles berichtigt. 

Unterdeſſen hatte der Oberkriminalrath von 
ſeinen Kindern die ganze Begebenheit erfabren. 
Sine goldene Doſe mit Brillanten!“ rief er 
zehn- und zwanzigmale: „Wie kommt der 
Schlucker gu einer goldenen Doſe ?“ — Die Ants 
wort latte er eben fo ſchnell gefunden, als die 


Der Major fah vie Dofe feitwarts ver⸗ Frage. „Geſtohlen!“ dachte er, lies einen 
drießlich an, rif aber dod) die Augen auf, Schloſſer rufen und Frods fleinen Reifefoffer 


als er fie wunderbar ftrahlen fah, und die bei-| eroffuen. 
Den neugierig Hingudrangenden Knaben ein— 


mal über Dag andere ihr: „Oh! of !” riefen. 
Es war eine foftbar gearteitete goldene Dofe 
mit Schmelzwerk, in einem Vierre von grofen 
Diamanten leudytend. 

Herr von Tulpen fah bald die Doſe, bald den 
Geber an. „Was foll denn dag 2” fragte er. 

„Nehmen Cie, Herr Major. Dammit fin- 
nen Sie Shre Schuld bezahlen. Ich gebe mit 
Yhnen gum Guwelier 5 er foll fie ſchätzen. Kom- 
men Sie.” 

„Herr,“ vief dex Major mit ſanfterer Stim- 
me und ftand an, ,,wer find Sie ?” 

„Ich heife Gonathan Frock.“ 

„Jonathan Fred 2—und daé Ding da, glau- 
ben Gie, fei tanfend Gulden werth 2?” 

„Unter Brüdern mehr!“ erwiederte Fro: 
„Kommen Sie!“ 

„Und Sie wollen meine Schuld damit til- 
gen ?“ 

„Gewiß und gern. 

„Aber wer find Sie? , 

„Jonathan Frod, Lehrer bei diefen Kindern.” 

Da ward der Alte ftumm. Er ſah den jun: 
gen Mann lange an, bis er nichts mehr fehen 
fonnte ; das Waffer trat ihm in die Wugen. 
Dann ſchlug er die Wrme um den Sungling, 
und ſagte leife mit fdymerglid) gebrochener 
Stimme : ,,Nun denn, Gonathan, fo laf mid 
dein Dabid fein | 

Frog beruhigte ihn, nahm ihn und -fihrte 
ihn gum Juwelier. Diefer ſchätzte die Dofe auf 
gwolfhundert Gulden 5 und da man fie ihm 





Gr unterfudjte ſelbſt, ob nod) Koſt⸗ 
barfeiten Darin verborgen waren, und fand, aus 
Ber einigen beſchmutzten Schriften, einiger Was 
fhe und Kleidern, nichts, 

Er hatte die Arbeit eben vollendet, als Fro 
mit gewohnlicher befcheidener Art in die Stube 
trat, und ſich ehrerbietig verneigte. Wie aber 
feine Augen auf den erbrochenen Roffer fielen, 
verwandelte fid) ploblid) feine Miene ; vom Ere 
ftaunen ging er gum Ernſt, vom Ernſt gum 
Zorn über. Gr ward wieder der napoleoniſche 
Soldat, der cr gewefen ; pate mit gewaltiger 
Fauſt den Oberfriminalrah an der Bruft, 
ſchüttelte ihn dreimal her und bin, und weef 
ihn dann gegen die Wand, 

„Weſſen haben Sie ſich angemaßt ? Halter 
Sie mich fur einen Dieh ?“ rief Frock mit er⸗ 
ſchütternder, lowenhafrer Stimme : „Wer gab 
Ihnen Macht und Fug, fremdes Cigenthum zu 
durchſtören und heimlich Schloffer gu breden ? 
Bin id) verdadtig, gibt’s eine Gerichte ? Ken⸗ 
nen Sie die Geſetze ?“ 

Der Kriminalrath fiel bet diefer dugerft uners 
warteten Haupts und Staatéfaktion ein wenig 
aus Der gewohnliden Faffung. Er geftand 
nachmals felbft, er habe hier gum erften Mal 
in feinem Leben die Geiftesgegenwart verlo- 
ret. Zu verargenwar ihm bas eben nicht. — 
Denn, ungerednet, daß er über eine verbotene 
That ertappt worden war, lag in Frods Ver⸗ 
wandlung etwas wahrhaft Erſchreckliches und 
Unbegreiflidhes. — Diefer fonft jo ſchuͤchterne 
Menſch hatte den Muth, einen Oberkriminal⸗ 
rath gu ſchütteln; er, fonft wie ein Lamm, war 
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ſchrecklich mit feinem Flammenblick und Ernſt; 
feine Donnernde Sprache ſchien ihm eben fo 
wenig ju gehorent, als die Riefenfraft des 
rms, 

Fro wies dem Herrn von Schwarz mit ge- 
bietendem Reigefinger die Thür, und Ddiefer, 
bleich und odemlos eine Entſchuldigung ftam- 
melnd, verließ das Stubchen ; hatte aber faum 
mit dem Fup das feindliche Gebiet verlaffen, 
alger ſich mit Friminalrichterticher Majeftar 
wieder umwandte und zurückrief: — ,,Herr 
Frock, Sie verlaffen auf ter Stelle mein 
Haus !“ 

Ohne 3weifel war Frod gleicher Meinung ; 
Denn er hatte fchon aus dem Fenſter einen Kerl 
von der Gaffe heraufgewinkt, der ihm den Kof— 
fer tragen follte, welchen er, nad) Durchmu— 
flerung der darin befindlichen Payiere, und 
Füllung mit eigenen Kleidern und Biichern, fo: 
gleid) verſchloß. Er fuchte feine beiden Rog 
linge auf, drückte fie mit ftummer Liebe wei- 
nend an feine Brut, und verließ dad Schwar— 
ziſche Haus auf ewig. 

Sebr zeitig fam am folgenden Morgen der 
Herr Major von Tulpen. Er fand die Fran 
von Schwarz aflein; ibr Mann war in Ge-z 
fchaften auggefahren. ,,Defto beffer, quadige 
rau!” fagte der Major; „denn ich fuche ibn 
aud) nicht, und werd’ ihn in Diefer Welt ſchwer— 
lic) wieder fuchen. Hat mick in meiner Todes- 
angft verlaffen, darum wird mich and die To- 
desangſt nicht wieder gu ihm treiben mogen. 
Aber wo ift mein Gonathan 2” 

„Ibr Gonathan, Herr Major 2? Gch Fenne 
ihn nicht. 

„Was, meinen Fonathan nicht ? —Er heift 
eigentlidy — nun dod) — Sonathan Pfropf oder 
Kropf — Sie fennen ja den Dings da! Er iff 
Sher Hauslehrer.” 

pid, den Frock. Er tft nicht mehr bei 
uns. Mein Mann jagte ihn geftern aug dem 
Hauſe.“ 

„Aus Dem Hauſe ? Was ? weil er großmü— 
thiger alg Shr Mann war ? Was, aus dem 
Haufe?— Ich bin ein armer ypenfionirter 
Kriegsknecht, habe nidt mehr als fo und fo 
viel Quartalgeld, aber den Jonathan Dings 


ba will td) gu mir nehmen lebenélang und ibn 
todtfitttern.“ 
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„Nehmen Sie ſich in Acht. Er ift ein ſchlech⸗ 
ter Menſch. Gutes Gewiſſen hat er nicht, das 
haben wir längſt bemerkt. Sie könnten ſich ei⸗ 
nen ſchlimmen Geſellen in's Haus ſetzen.“ 

„Einen ſchlimmen Gefellen ?“ rief der Mas 
jor, ward feuerroth, und ſeine Augen funkelten 
Zorn über bas Wort: „Hol' euch der — 
nun, ich will nichts geſagt haben. Gnädige 
Frau, aber ich verbitte mir alle Anzüglichkei— 
ten. 

„Sie verfteben mid) wohl falſch, Herr May 
jor, tch ſpreche nicht von Ihnen.“ 

„Aber Yon dem Jonathan Kropf. Sagen 
Sie mir kurz herans, wo ift er ?“ 

„Schon fett geftern fort. 

„Aber wobin 2” 

» Das wiffen wir nidt, und Fimmert uns 
nicht.’ 

„Aber mid). Adien !— Nein, fchreiben Ste 
mir doch feinen verteufelten Namen auf. Zopf 
heifter ? Schreiben Sie ihn nur auf ein ets 
telchen. Ich will von Gaffe ju Gaffe lanfen, 
Sch werd’ ihn ſchon finden. 

„Falls er fid) nicht aus dem Staube anf 
und Davon gemadt hat. Gu der Stadt wirder 
fchwerlich bleiben !“ fagte Frau von Schwarz, 
und gab ihm Frock's Namen anf einem Blatt. 

Lächelnd ftectte Herr von Tulpen das Papier 
ein, fagte: „Iſt Shr Mann denn der Konig 
oder Gouverneur ?“ ſchlug bedentfam und 
ftarfan feinen Degen, machte eine ftumme 
Verbeugung und ging. 

Er ging, wie er gefagt hatte, von Gaffe zu 
Gaffe durch die weitlaufige Konigsftadt ; fam 
matt und made heim ; aß mit feinen Rindern ; 
ſetzte Nachmittags die Reije fort ; fragte unters 
wegs alle Befaunte, die ihm begegueten 5 lief 
fo von einem Tag gum andern Tag; und gab 
endlicy nad) wochenlangen vergeblidjen Kreuz⸗ 
siigen die Hoffnung auf, den theuern Helfer in 
der Noth nod) in der Stadt gu finden. ws 


— — 


Und doch hatte ſich Frock aus derſelben nicht 
entfernt, ſondern nur eine Nacht im erſten be— 
ſten Wirthébaufe zugebracht, dann anderes 
Tages bei einer alten Wittfrau ein Stübchen 
gemiethet, und durch Sntelligengblatter dem 
Publifum feine Dienfte angeboten, daß naͤm⸗ 


lich an der Marktgaſſe im aan No. 1771, int 
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erften Stod, tu jeder Stunde des Tages, wer 
Schriften deutſch oder lateiniſch fron fopiren, 
oder aus dem Deutſchen in's Franzöſiſche und 
umgelehrt überſetzen, Wuffabe und Briefe al- 
ler Art verfertigen laffen wollte, ſchnelle, bil- 
lige und verſchwiegene Bedienung finden roitrde. 

Frock hatte fich alfo cinen Erwerbszweig ge- 
ſchaffen, der ihn vor dem Hungertode bewab- 
ren follte. Dowty unterließ er aud) nicht, flei- 
fig wt den Intelligenzblättern nachzuleſen, wo 
man einen Hauslehrer ſuchte. Ce war mit 
dem Letztern minder glücklich. Hingegen fand 
fid) bald Kundſchaft fur fein Hilfs-, Schreib— 
und Kopir⸗ Bureau, befonders als er dieſen 
Titel, mit großen, dod) gierlidyen Buchſtaben 
auf Folio-RMoyal vor dem Haufe der Wittfrau 





aufgehaugt hatte. Gelehrte bradyten thin thre | 
unleſerlichen Manuffripte, um fie fir tie Dru⸗ 
ereten abfchreiben gu laffen. Dienftmagden | 
und Handwerfsburfden mufte er Briefe an 


lange. Doch iiberwand er den Schmerz, und 
den nod) grofiern, daß er nun keine Seele hatte, 
anterer hing, und Die er die feine nennen 
founte. Es machte ihm eines Tages recht 
peinliche Empfindung, alé ein ihm frembder 
Menſch eintrat, und cine mehrere Bogen lange 
politiſche Abhandlung auf der Stelle abgeſcherie. 
ben zu haben wũnſchte. Er erfaunte nämlich 
in Der Schriſt, die cr Fopirte, die Handfchrift 
des Oberfriminalrathes von Schwarz. Der 
Ucbherbringer derfelben erflarte gugleidy, er wer⸗ 
re die Vollendung der Abſchrift abwarten ; 
ſchön folle fie nicht, fondern geſchwind und flüch⸗ 
tig gefchrieben fein. Er vollbradite die Arbeit 
mit Ekel. Immer war ibm, bei jedem Blick 
auf die Abſchrift, als fihe er die verhafre Ge- 
ſtalt feines ehemaligen Zwingherrn vor fich. 
Geſellſchaft beſuchte er äußerſt ſelten ; theils 
mangelte ihm dazu Zeit, theils und mehr noch 
Geld. Der Geſundheit willen machte er wohl 


hartherzige Verwandte oder treuherzloſe Ge- Luſtgänge, friſche Luft zu ſchöpfen. Oefter 
liebte machen. Andere verlangten Ueberſetzun⸗ aber noch beſuchte er die Nachbarſchaften nahe 
gen. Genug, es gab mancherlei Verdienſt; und fern bloß mit den Augen. Er hatte ein 
and war er aud) gering, blieb er Doc zurei- gutes Dollondſches Kernrobhr, mit weldem er 
thend, ihm die unentbehrlichſten Beditrfuiffe | die Umgegenten mufterte, Cein Zimmer ging 





gu befriedigen. Gr gebrauchte wenig. Nach 
einigen Monaten mehrte fid) feine Wrbeit, als 
feine Geſchicklichkeit und Billigfeit befannter 
sward ; befonders war fein Gedächtniß bewun— 
dernswitrdig, bas vorzüglich Denen gu flatten 
fam, vie burch ibn Briefe ſchreiben liefen, und 
nachher meifiens Snhalt und Datum verceffen 
Hatten. Gr hielt aber auch mufterhafte Ord- 
fing; denn von Allem, was er arbeitete, 
trug er Tag der Abfaſſung, Namen der Perfo: 
nen und wefentlichen Inhalt in cin eigenes daz 
fir beftimmtes Buch cin. Sein Geſchäft, fo 
mühſam es aud) fein modte — oft mufte er 
Nächte zu Hilfe nehmen — war bei dem Allem 
nidht ohne Unterhaltung. Er erfubr da manz 
des Geheimniß lichenter Herzen, die Le: 
bengangelegenhe ten mancher thm unbefannten 
‘Familie, und crweiterte damit feine Menſchen— 
kenntniß. 

Er geftel ſich in dieſer Unabhängigkeit. Ihm 
war, Dacr caus dem Schwarziſchen Hauſe ge- 
gangen, als ware cr aus Der algierifdyen Cfla- 
verei in die felige Freibeit gegangen. Blos der 





Verluſt feiner geliedten Zöglinge franfte ibn 


hinten hinaus fiber eine Reibe Garten. Gm 
fernen Hintergrunde fah man die äußerſten 
Gebaͤude einer Vorſtadt, meiftens armfelige, 
Fieine Saufer, Die an’s offene Feld ſtießen. 
Dies unfchuldige Vergnügen war dem geniigs 
ſamen Ginfiedler zuletzt wahrhaftes Bedürfniß. 
Es kann Fein Aſtronom des Nachts mit bem 
Teleſkop die Räume des geſtirnten Himmels em⸗ 
ſiger und genauer durchſsähen, um einen den 
bloßen Augen unſichtbaren Kometen, oder ei— 
nen neuen Planeten, oder die Gebirge der glans 
zenden Venus zu erforſchen, als Frock alle 
Tage die Gegenſtände ſeines Geſichtskreiſes 
Stück fur Stück muſterte. Endlich trat er mit 
dem Fernrohr ſogar regelmäßig zu beſtimmten 
Stunden an das Fenſter, er mochte auch noch 
fo viele und dringende Arbeiten auf ſeinem Ti⸗ 
ſche liegen ſehen. — Und kamen von ſeinen 
Kunden: er ließ ſich nicht ſtören; ſie mußten 
warten. 
zie man nachher erfahren hat, gab es dazu 
triftige Grunde. Er hatte die Entdeckung 
zwar keines Sterns, aber doch einer Venus 
gemacht. Er beobachtete nämlich eins von den 
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Haäuſern im entfernten Raum der Vorftadt.— 
Das Hans war flein, aber artig; ibm nur yon 
der Hinterſeite fichtbar, wo im Hof cin Brun— 
nen ftand. Zu diefem Brunnen fam im Som— 





mer gewöbhnlich um ſechs, im Winter um acht 
Ubr Morgens ein fin gewachſenes ſäuber— 
liches Madchen, und fiillte einen Eimer mit! 
Wafer, trug tht ind Haus, und wiederbholte 
das Geſchaft einige Male. Zuweilen geſchah 
dies and) um ein Ubr. Die Befhaftigungen 
bes Mädchens beim Brunnen waren febr ab- 





wechſelnd. Runt Beifpiel es wuſch Straut oder 
Salat, manchmal fogar Seficht und Hals tes 
Morgens. Und wads die Gungfran-- tenn da- 





fiir bielt fie Der Fernfeber — auch irgend verrich— 
ten mochte, Ailes geſchah mit einer ungekün— 
ftelten Anmuth, die den Beebachter fir fie ein⸗ 
genommen haben würde, auch wenn ihr Geſicht⸗ 
chen weniger ſchön gewefen ware. Daß die 


Waſſerträgerin aber ſchön fei, hatte ſich der’ 


Uftronont ſchwerlich ausreden laſſen. Ihr di⸗ 
ckes, goldenes Haupthaar, welches gewöhnlich 


unter einer feinen, ſchneeweißen Haube lockig 
hervorquoll, thre mifdrothen Wangen, tie ſchö 
ne Zeichnung der Naſe und des kleinen Mun— 
des ſprachen allerdings für ſeine Behauptung. 
Er glaubte ihr aber ſogar genan in die blauen 
Augen ſehen und durch die Augen in's heimliche 
Herz blicken zu können. Nun muß Jedermann 
geſtehen, daß er darin etwas zu ſtarkgläubig 
war. Wer hätte auch je mit Hilfe eines 
Kerurohrs Entdeckungen in einem Madchenher— 
gen gemadt ? 

Free aber lief fich von feiner Meinung nicht 
abwendig machen. Seiner aftronomifchen Thee- 
rie jufolge mar das Madchen eine fleifige, hans- 
lihe Burgerstochter, und keine gemeine Dienſt— 
magd 5 fittfam, unſchuldig, ernfthaft und finnig. 
Nur cin eingiges Mal unter gweihundert vier: 
undſechszig forgfaltigen Beobachtungen glanbte 
er fie fingen gehort zu haben, namlich durch das 
Fernrohr. Ihre Stimme mute wohl in ver 
ungehenern Entfernung verſchwinden. 

Anfangs bhielt er fie fiir cine Waͤſcherin, denn 
er fab fle aufer dem Waffertragen allwöchent— 
lich mit Aufhaͤngen der Wäſche im Hanshofe 
bemüht. Ruweilen hatte er ihr gern geholfen, 
wenn ein Stic vom Seil ftel, dad zwiſchen drei 


fener Hypothefe ab, da er nach langen Erfah⸗ 
rungen eine regelmapige Wiederkehr jedes 
Stückchens der ſchon gefehenen Wäſche bemerk— 
te. Sie gehörte alſo einer und derſelben Fami— 
lie an. Der Cyelus, over die periodiſche Wies 
derkunft der Schnupftücher, Hemden, Betttü— 


cher und ſo weiter vollendeten ſich gewöhnlich 


in acht bis zehn Wochen. Gu der Familie, die 
zur Wäſche gehörten, mußten zwei erwachſene 
Frauenzimmer, ein Kind, eine Mannsperſon 
ſein. Aus dem Rauch, der von Zeit zu Zeit 


aus einem Nebengebäude hervorſtieg, noch 


mehr aus den zuweilen yon einer Dachöffnung 
des Haufes ſelbſt niederwehenden blanen Line 
nenz oder Baumwollentüchern, die da ebenfalls 
sum Trocknen hingen, lied (id) muthmaßen, der 
Vater fet ein Farber. Die RKonjeftur ftieg guc 
moraliſchen Gewißheit, als eines Tages ein alte 
licher Mann mit aufgeltreiften Hemdärmeln 
und gang blanen Handen neten der ſchönen 
Waffertragerin am Srunnen ftand. Cie [az 
chelte ibn febr vertraulich und frenndlich an 
Diefer Anblick, namlich des Lachelns, nicht der 
blauen Hande, entzückte unfern WAftronomen fo 
innig, daß er auf feinem Obfervatorinum nide 
nur freudig mitlächelte, fondern auch ten gane 
sen Cag lächeln mußte. 

Nh, wie wenig ift doch vonndther, einen 
Menſchen glicklich gu machen ! 


So veriirichen Cem armen Free Jahr und 
Tag. Was foll id) ven feinem einfachen, ars 
beits- und frentenreichen Leben erzahlen 2? Ses ° 
der Tag wiederholte die gleiche Geſchichte. Cr 
hatte wieder cin Wefen in ter Welt, an das er 
gefettet war. — Nur Eins gehorte dabet gu der 
unbegreiflichften Lingen, dag er ndmlidy aus 
fonderbarem Gigenfinn fid) nie Mihe gab, rie 
Färberin einmal im der Nahe gu bewundern, 
oder wohl gar thre Aufmerkſamkeit auf fid) zu 
feiten. Denn daß fie durd) tas Fernrohr alls 
taglid) betrachtet und geliebt witrde, founte ihr 
im Traume nidjt beifallen 5 viel weniger nod 
ware fie auf den Gedanfen gerathen, anc ihrer: 
ſeits ein Teleſfep gur Hand gu Kehmen, um 
fid) mit bewaffneten Augen den Mann auf dent 
Obfervatorium yu fuchen.— Er blieb alfo ewig 
ver ihr ungefannt. Und, es ift fein Zweifel, 
ex wollte es fo. Senathan Fre war cin Mann 





Baume ausgefpannt war, Deck lies er von 
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ron eigenen Grundfigen. Vielleicht hatte er 
aud) fdjon Die Erfabrung gemacht, daß gewiffe 
Schoͤnheiten nur in einer gewiffen Eutfernung 
gefeben werden müſſen, um liebenswürdig zu 
bleiben. Und manches, das, in der Ferne ge- 
ſehen, wünſchenswerth fibeint, hort auf in der 
Nahe unfer Glück gu machen. 

Selbjt aber das mäßige Glück, deffen er jest 
geno, blich ihm nicht lange. 

Gines WAbends ward ned) fehr fpat ange- 
podjt. Gr fland auf, Fleidete fid) an und öff— 
nete einer fremden, hoflidjen Stimme die Thü— 
re, weil fiees Dringend verlangte. Es trat cin 
Herr un grauen Ueberred herein, einen Degen 
an der Seite. SHinter ihm ftanden Coldaten 
im Gewehr. 

„Sind Sie Here Fonathan Freck!“ war die 
Wrage. 

„Allerdings!“ antwortete derfelbe febr vere 
wundert. 

„Es thut mir leid, Ihnen ankündigen zu 
miffen, daß Sie auf Befehl tes königlichen ge— 
heimen Oberpolizeidepartements verhaftet wer- 
den, und mir, nad) Auslieferung ihrer ſäämmt— 
lichen Effekten, folgen müſſen, wohin id) Cie 
führen ſoll.“ 

Frock glaubte nicht recht gehört zu haben.— 
Er war in ſeiner Einſamkeit ſich keiner andern 
Sünde bewußt, als daß er die ſchöne Farberin 
gut leidenſchaftlich mit dem Ferurohr verfolgt 
hatte. Inzwiſchen galt bier fein Gaumen oder 
Widerſtreben. Zwei handfefte Polieibeamten 
traten herein, halfew einpacken und Whes ver- 
ſiegeln. Fro, ohne Verlegenheit und überzeugt, 
es walte Srrthum uber feine P.rfon, Fleidete 
ſich anflandiger, und ftectte, mit Erlaubniß des 
Gewalthabers, feinen geringen Geldvorrath 
und Det Dollond gu fit). Wozu eben den (eb: 
tern, laͤßt ſich ſchwer errathen. Vielleicht hoffte 
er auf einen Gefängnißthurm gu gerathen, wei— 
tere Ausfidht gu finden und mit Hilfe des Fern: 
rohrs fein Herzgeſpiel, feine Geſellſchafterin 
mit goldenen Locken. 

Er ging in der Nacht zwiſchen den Begleitern 
gum Beſtimmungsort. Es war ein weitlaufti- 
ges, hohes Gebaude, mit Zwiſchenhöfen, Kreuz: 
und Quergangen. Gime dice, ſchwer verriegel- 
te Shur ward aufgethan. Man fiihrte ihn in 
ein kleines Gemach, angefilt mit einem Bett, 





aug einer Matratze und Decke beltehend, einem 
Tiſchchen und cinem holjernen Schemel. Man 
wünſchte ihm angenchme Rube, ſchloß und ries 
gelte die Shir gu, und lief ihn im Dunfeln ale 
lein. Die Ruhe war nicht angenelm, dod) 
blich fie nicht aus. Gr faplief gegen Morgen, 
nad) manchen forglihen Betrachtungen, eit, 
aber Dann defto fefter und fifer. Man wees 
te ihn erft fpat, und bradhte ihm dads Früͤhſtück, 
cine ſchmackhafte, fraftige Cuppe. Gr war 
bisher nur gewohnt, ein frugales Morgeneffen 
von Wafer und Brod gu halten. Des neue 
Wohngimmer geftel thm auch, wegen der grofen 
Reinlichkeit; aber defto ſchlechter tie Ausſicht 
dure) Das vergitterte Fenfter in einen fablen, 
oden, vor Flofterabnilichen Gebauden umfanges 
nen Hofraum., Weg war nun Vorltadt, Fars 
berhaus und Waffertrigerin. Ge hatte weisz 
nen mögen. Doch berubigte ihn fein Gewife 
fen. Gr grveifelte nicht, das Mißverſtändniß 
bald gu lofen, welches ihn in dieſe Einſamkeit 
gefubrt haben fonnte. Mittags erſchien ein 
nahrhaftes Gericht, Bred, Fleiſch, Gemüſe; 
dazu friſches Waſſer im Ueberfluß, den Durſt 
zu loͤſhhen. So gut hatte er lange nicht gelebt. 
Lind die Wusficht und Die Langeweile abgereds 
net, lebte er Fofilider als königlicher Gefanges 
ner, Dent vormals auf ſeinem Bureau. 
Nakmittags ward er gum Verhör geführt. 
Gr ftand vor etnem ſchwarzbehangenen Tif, 
ant welchem einige geftrenge Herren der Obers 
polizet fafen. Nachdem er um Herfunft, Nas 
men, Weer, Wohnung, Gewerbe und dergleiz 
chen befragt war, legte man ibm eine fFleine 
Druckſchrift vor, und fragte thn : ob er Verfafs 
fer derfelben fei? — Gr fas fie. Der Inhalt 
ſchien ihm nicht unbefannt gu fein 5 dod) Fonits 
te er ſogleich und nut Zuverſicht antworten: er 
fei Der Verfafjer nidjt, denn in feinem Leben 
babe er von ſich nod) nichts drucken laſſen. Man 
redete ihm ernſtlich zu, der Wahrheit die Ehre 
zu geben. Er beharrte bei ſeiner Ausſage. 
Nun zog der Vorſteher einige beſchriebene Bo⸗ 
gen hervor, reichte ſie dem Inquiſiten, und frag⸗ 
te: „Kennen ſie dieſe Handſchrift?“ — Frock 
erkannte ſie ſogleich. Es war die ſeinige. Es 
war dieſelbe Abſchrift, welche er einſt von einer 
politiſchen abhandlung des Oberkriminalraths 
von Schwarz hatte verfertigen muſſen. Ohne 
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ſich gu bedenfen, geftand er, es fei feine Hand- 
ſchrift; er habe den Aufſatz nicht ſelbſt verfaßt, 
noch weniger ihn drucken laſſen, ſondern für 
Geld abgeſchrieben, wie es ſein Gewerbe mit ſich 
gebracht habe. Auf die Frage: Wer die Ur— 
ſchrift ihm zur Kopie gegeben? erwiederte er: 
ein Unbekannter, deſſen Geſtalt und Kleidung 
er wohl nod) ungefähr bezeichnen könne, deſſen 
Namen er aber nie gehört habe. 

Die Verhörrichter ſchüttelten den Kopf. Frock 
hatte ſchon auf der Zunge zu beichten, daß er die 
Urſchrift für eine Arbeit des Herrn yor Schwarz 
gehalten habe. Dadurch konnte er vielleicht 
mit einem Male aller Verantwortlichkeit entbun— 
den werden. Auch hatte er keine Urſache, ſei— 
nes ehemaligen Quälers zu ſchonen. Aber er 
gedachte in dieſem Augenblick der geliebten Zög— 
linge, die ihm noch immer theuer waren. Und 
er fühlte edel genug, ſie nicht unglücklich machen 
gu wollen, indem er ihren, wahrſcheinlich durch 
jene Ubhandlung fehr feblbaren Vater verrie- 
the. Gr verftummte alfo, und ward in fein Ge- 
fängniß zurückgeführt. 

Er ging noch einmal zum Verhör und wieder 
zurück. Die Polizei ſchien immer größern Ver— 
dacht auf ihn gu walzen, Daf er ſelber der Ver— 
faſſer, oder doch mit demſelben wohl bekannt ſei. 
Denn unter hundert ihm vorgelegten Fragen 
hatte er einige vielleicht zu leichtſinnig beantwor- 
tet, und ſich dadurch in Widerſpruch mit fich 
ſelbſt gefebt. 

Schon drei Wochen war er im Gefangnif ge- 
wefen, alg abermals Wachen erfehienen, nicht 
um thn gum Verbhor zu fithren, fondern in ein 
anderes Gefangnifi, und gwar in einen eigent- 
lichen Kerfer. Das behagte ihm da auf blo- 
fem Stroh, bet Wafer und Brod, in ewiger 
Dammerung, ſchlecht. Und dod) ſchwor er in 
feinem Herzen, den Oberfriminalrath nicht un— 
glücklich zu machen. Denn, dachte er, bleib’ 
ich bei meinen Wusfagen, was will man mir 
an? Hofft man mid) vielleicht durch Stroh und 
magere Koft gu einem offenen Geſtändniß zu 
gwingen ? Die Herrenirren. Ich halte ed aus. 
Zuletzt mitffen fie mich dod) franfund fret laf 
fert, und id) habe meinen geliebten Zoͤglingen 
Angſt und bittere Thranen erfpart. 





Schen den andern Tag ward er aué dem, 





Rerfer wieder in cin angenehmes, beitercs, 
wohlgeziertes Zimmer verſetzt; nur Gitterfenz 
ſter, Schloß und Riegel der dicken Thür und die 
Schildwache davor ließen ihn bemerken, daß er 
noch verhaftet ſei. Seine Speiſen waren aus— 
geſuchter, er empfing Wein dazu. Es ſtand ihm 
frei, ſich Schreibgeräthe und Bücher zur Unter— 
haltung kommen zu laſſen. Man ſagte ihm, 
das Alies geſchehe auf Verwendung einer hohen 
Perſon, die an ſeinem Schickſal lebhaften Antheil 
nehme. Der gute Frock war mit dieſer Theil— 
nahme gar nicht ungufrieden, meinte aber doch, 
es gefchahe thm damit gu viel Ehre. 

Wichtiger ward ihm, da er vor eine Rome 
miſſion des Kriminalgerichts gefubrt ward, unz 
ter feinen Ricdhtern aud) den Herrn yon Schwarz 
zu erblicken. Vermuthlich glaubte diefer, nach— 
dem er Frocks Betragen vor der Polizei erfah— 
ren, es habe derſelbe ſeine Handſchrift entweder 
nicht erkannt, oder vergeſſen. Mit ſchadenfro— 
hem Blicke beobachtete Herr von Schwarz den 
eintretenden Inquiſiten; und eben Schwarz 
ſchien durch ſeine Zwiſchenfragen Frocks Schuld 
anſchaulicher machen zu wollen. 

Der Verklagte bemerkte mit Unwillen die 
Frechheit des Mannes. Lange bekämpfte er 
ſeinen Zorn. — Aber endlich, da Herr von 
Schwarz auch ein verdächtigendes Wort von der 
goldenen Tabacksdoſe hinwarf, blieb Frock ſei⸗ 
ner ſelbſt nicht Langer Meijter. ,, Aus Schonung 
gegen meine ehemaligen Zoglinge, Shre beiden 
Sohne ſchwieg ich bis jest,” fagte er gum Oberz 
friminalrath, ,,aber die Art Ghres BVerfahrens 
zwingt mich, laut ju werden und das gu fagen, 
worliber jest feine bejtimmte Frage an mich ges 
ſchah. Es ift wabr, icy bin nicht Verfaffer je- 
ner Ubhandlung, die für den allerhöchſten Hof 
Beleidigungen enthalten, vielleicht Geheimniffe 
des Staates gum Nadhtheil deffelben verrathen 
haben mag. Es ijt wabr, ich fenne aud) den 
Verfaffer nidht, nocd) den, welcher fie mi zur 
ſchleunigen Abſchrift brachte. Aber ich kannte 
und kenne die Handſchrift deſſen, der das Orgi⸗ 
nal ſchrieb, welches mir zu kopiren gegeben 
ward. Es iſt die Handſchrift des Herrn Ober⸗ 
kriminalrath von Schwarz geweſen.“ 

Schwarz laͤchelte hoͤhniſch, aber konnte doch 
nicht eine ſluchtige Beſtürzung verheimlichen 
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Seinen Amtsgenoſſen entging es nicht. In— 
zwiſchen bemerkte der Trafident dem Angeklag— 
ten, der nun die Rolle des Anklägers ſpielte, 
daß er eine Beſchuldigung wage, die ſchwer zu 
beweiſen ſei. 

„Es iſt möglich,“ erwiederte Frock, „daß das 
Orginal vernichtet worden iſt, ſobald man meine 
Kopie beſaß. Aber daß ich die Handſchrift des 
Herrn von Schwarz ſehr gut erkannte, bezeugt 
das Gedächtnißbuch, welches ich über meine Ge- 
fihafte fithrte, und das unter meinen übrigen Vaz 
pieren bei der geheimen Polizei liegt. Ich erin— 
nere mich, daß ich zu Der Tageshemerfung, eine 
Abhandlung ohne Titel kopirt gu haben, am 
Mande die Buchftaben febte: Handſch. v. O. 
K. v. S., dad heift, Handſchrift vom Oberfri- 
minalrath von Schwarz.“ 

Auf einen Wink des Prafidenten brachte der 
Gericdjtsdiener cine Kifte herbet. Es waren 
Frocks Papiere. Er fand das Büchlein, ſuchte 
das Datum, fand die Stelle, welche der gebei- 
men Polizei entgangen gu fein ſchien, und legte 
fie Den Richtern vor. Es verhielt fic, wie er 
gefagt hatte. Frock ward darauf ſogleich wieder 
in feinen Berhaft zurückgeführt. 

Shon den folgenden Morgen ward ihm feine 


„Mich kennen Cie wohl nicht mehr ?“ frags 
‘te nun and) der Legleiter des Majors. 





| Frock betradhtete ibn lange, verbeugte ſich 


Dann ehrerbietig und fagte: „Ew. Durchlaucht 
erweifen mir unverdiente Ehre.“ ge 

„Nicht fo unverdiente Ehre. 
mid), da Sie mich beim Scharmützel tm den 


müthig gegen Shre Rameraden in Schutz ge- 
nommen, ich ware ja längſt im Reiche der Tod⸗ 
ten. Sie retteten mein Leben, und empfingen 
den Hieb da für mich von dem tollen Chaſſeur 
über die Stirn, der mich durchaus niederhauen 
wollte.“ 


Namen wiſſen, den ich Ihnen nie geſagt ?“ 
„Den erfuhr ich vom Major, und den Major 
lernte ich durch den Juwelier kennen, dem Sie 
die goldene Doſe verkauft hatten, die ich Ihnen 
auf dem Schlachtfelde zur Erinnerung ſchenkte. 
Ich wollte während meines Aufenthalts hier 
gang andere Tinge beim Juwelier kaufen; das 
Erſtaunen war nicht gering, meine Doſe gu fins 
dent. Cie haben fie gu fo edelm Zweck verkauft, 
daß ich fie Ihnen ſchlechterdings zurückſtellen 
muß, um damit Ihre Tugend gu ehren.“ —Der 


nahe Befreiung und zugleich die Verhaftung des) Fürſt legte die Doſe auf Frocks Tiſch. Dieſer 


Herrn von Schwarz verkündigt. Denn durch 
die geheime Oberpolizei war auch der Menſch, 
welcher die Abhandlung bei Frock zur Abſchrift 
gebracht, nach den von ihm gegebenen Beſchrei⸗ 
bungen, in einer entlegenen Stadtgegend ent— 
deckt und eingebracht worden. 

Die Ausſagen dieſes Menſchen ſtimmten mit 
denen des ſchuldloſen Frocks überein. Beide 
wurden zum Ueberfluß noch gegen einander ge- 
ftellt, fich zu erfennen. 

Yn. dDemfelben Tage, da dies geſchah, hatte 
rok nod eine andere Ueberraſchung. Gr em⸗ 
pfing Befud) vom Major von Tulpen, den ein 
Unbefannter begleitete. Der alte Major war 
vor Freuden auger fich, ihn wieder gu ſehen. 
Er dritcte ihn mit Rithrung an fein Herz. 

„Hat dod) Alles fein Gutes !” fagte der Ma- 
jor: ,, Hatte man Cie nicht gefangen geſetzt, wir 
batten Sie in Gwigfeit nicht gefunden. Uber 
Shr Prozeß machte Auffehen, und fo erfubren 
wir Ihren Anfenthalt.” 





vernahm nun aud, daß er vom Geridht freiges 


ſprochen ſei. 


„Jetzt, Freund Jonathan Schopf,“ rief der 
Major, „müſſen wir uns öfter ſehen. Hier 
auf der Karte haben Sie den Namen meiner 
Wohnung. Cie mitijen mid) befuchen, fobald 
Sie frei find. Ich bielt Sic fchon für mich auf 
ewig verloren. Hol’? der Geier den Kriminal 
rath Dings da 5; der fist nun, ſtatt Ihrer. Das 
fommt ihm vom Herzen am unredyten Flee. 
Gr wollte dem Suftizminifter einen bofen Streid) 
fpielen, und ſchlug fich felber ins Gefidht. Ges 
ſchieht ihm Recht!“ 

Frock war durch dieſen Beſuch ſehr erquickt. 
Er gewann wieder Vertrauen zur Menſchheit, 
und hielt die überſtandenen Schrecken und Lev 
den der Gefangenſchaft fir einen midhtigen 
Preis, um den er die Freude diefes Tages ers 
fauft hatte. | 

Schon am folgenden Morgert ward er in al 





ler Form, mit feierlicher Ehren- und Unſchulds⸗ 


Hatter Sie 


Riederlanden gefangen nahmen, nicht fo helden⸗ 


„Aber wie founte Gw. Durchlancht meinen; 
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erflarung, feines Verhafts entlaffen. Dabei 
empfing er eine ihm vom Gericht zugeſprochene 
reichliche Cumme, theils als Entſchädigung fitr 
bas Griittenc, theils als Erfah fir das. wäh— 
vend feiner Sefangenfhaft am hansliden Gre 
werb VYerfaumte. ange war der gute Fro 
nicht fo reich gewefen. Lenn auch die Lofe 
‘bes Fiirften, der felbigen Tages wieder von der 
Reſidenz abreiſete, war mit Goldſtücken ange- 
füllt. 

Und als Frock ſein Stübchen bei der alten 
Wittwe wieder betrat, hätte er vor Freude wei— 
nen mögen, und Tiſch und Stühle wie alte, wie— 
Dergefundene Freunde umarmen und küſſen mö— 
gen. Abkr den erſten Sang machte er doch mit 
dem Fernrohr zum Fenſter hinten hinaus. Er 


grüßte Die drei Räume mit den Seilen, woran 


wieder das weiße Linnen wehte, wie Wimpel 
und Fahnen, ihm zu Liebe ausgehängt und ihn 
zu begrüßen. Aber die artige Blaufärberin mit 
Bernicens Lockenwuchs kam leider nicht grü— 
ßend hervor. 

Ein wunderlicher Menſch war Frock bei dem 
Allem. Er hatte ein Herz voll Tugend, folglich 
aller Seligkeit der zarteſten Freundſchaft fähig. 
Und doch blieb er von den Menſchen zurückgezo— 
gen, und zog ihren Fernſichten Waſchſeile, 
Stühle und Tiſche vor. Er mochte ſeine Griz 
de haben, die man ſchweigend ehren muß. Die 
Zuneigung und Dankbarkeit, welche ihm der 
Fürſt bezeugte, hatte ihn ſehr gerührt; und 
doch fiel ihm nicht bei, dem Fürſten um eines 
€ trohhalms Breite näher zu treten. Der Fürſt 
hatte ihn ſogar zu ſich eingeladen, ihm von einer 
Stelle an der Schulanſtalt ſeines Fürſtenthums 
geſprochen: und Frock, der ohne Verſorgung 
war, verneigte ſich doch nur ſtumm und ableh— 
nend dabei. Der alte Major von Tulpen hatte 
ihn gewiß recht herzlich um nabere Bekanntſchaft 
und Umgang gebeten 5; aber wer nicht fam, war 
Frock. Und Pod) war er nidjts weniger, als 
menſchenſcheu; und ubergrofe Geſchäfte feffel- 
ten thn aud) nidjt an’s Zimmer 5; denn obwobl 
er fogleid) fein Aushängeſchild wieder an das 
Haus der Wittwe befeltigte, fam dod) in den 
erften Tagen feiner Befreiung Niemand, feine 
E chreiberdientte in Anſpruch zu nebmen. 








Endlich erſchien eines Abends der Major 
felbft und fagte : Könnte wohl bis zum jiings 
(ten Tage warten, Gonathan Rok oder Tarrof, 
ele Du gu mir fameft. Drum fort mit mir, daf 
du mein Kaus finden lerneft. Es ift heut? mein 
fo und fo vielter Geburtstag. Habe den Keller 
voller Burgunder und Pontaf und Champags 
tter, mutt Dem mid) Der Fürſt von Dings da bes 
reichert hat, blog fiir den Gang mit ihm gum Ju⸗ 
welier und gu Dir, und für Die Geſchichte von der 
Doſe, die ich oft genug ſchon ganz unentgeldlich 
erzählt habe. | 

Frock widerftand nicht. Cre febten fic) in 
eine Lohnkutſche, weil es ſchon Dunfel war, und 
fubren ab. Ler Major war ungemein aufges 
weet und gefprachig, wie immer; als fie aber 
beinabe an Ort und Stelle waren, hob er an 
zu peften und gu fluchen. „Dummer Streich!“ 
rief er: „Fahre vor dem Regiſtrator Dings da 
vorbei, und hab' ihm doch geſagt, ich werd' ihn 
zum Abendeſſen abholen. Der iſt ein kreuz— 
braver junger Wann; wirſt dich freuen, Jo—⸗ 
nathan, ihn kennen zu lernen. Nun, ich ſetze 
dich bei meinem Hauſe ab, und fahre wieder gus © 
rück und hole ihn.“ 

Der Wagen mußte halten, Frock abſteigen, 
in's Haus gehen. „Rechter Hand in's Zimmer!“ 
rief Der Rajor, und fuhr zurück. 

Frock tappte im Dunkeln der Hausflur; 
fand die Thur 5 pochte an; ward hereingeru⸗ 
fen 5 fal den gedectten Tiſch; helle Kerzen 
brannten — und in dem Augenblick ward ed 
thm faft Dunfel vor den YAugen. Denn die bez 
rühmte Blaufarberin ftand lebendig vor ihm 
da mit ihrem goldenen Haarwud)s, und em— 
pfing ihn febr gutig. 

„Ich bin ohne Zweifel verirrt,“ ſtammelte 
er, „denn ich wollte zum Herrn Major von 
Tulpen, den ich hier erwarten ſoll.“ 

„Sie find am rechten Ort; mein Vater 
fann nicht mehr lange ausbleiben, wenn Sie 
ſich cin Weildhen gedulden wollen!” fagte fie 
und bot einen Stuhl. 

Gin junges Madden von zehn Jahren trat 
vor, betrachtete einen Augenblick lang den 
Aremdling, und fagte gu ihm fdyudjtefn und mit 
angenehmem Ladelu: „Nicht wabhr, fie find 
der Herr, der fur den Rater eine goldene Dofe 
weggegeben hat ? 
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„Nicht weggegeben 5 ich habe fie wieder !/ 
fagte Frod, der fid) von der erſten Beſtürzung 
nicht erholen fonnte. Aber feine Beſtürzung 
ward nod) grofer, als die Goldgelocte thm 
ganz nabe trat, thre ſchöne Hand gang fanft auf 
feinen Arm legte und fagte: „Ach, wie viel 
find wir Shnen alle ſchuldig! Die Dofe muß 
Ihnen eit wabhres Heiligthum werden, da fie 
Ihnen ein Denkmal von gwet Menſchen gee 
worden ijt, die Sie retteten.” 

„Sind Sie in dem Gefangnif fo blag ge- 
worden ?” fragte thn die Kleine, und fab 
ihn mit redjt mitleidigen Mugen an: „Ich 
habe oft fur Sie gebetet, und es hat gewiß ge- 


junger, bildſchöner Mann, der Regiftrator 
Burkhardt. Diefer fdyien in der Familie ſchon 
gang einheimifdy, fo vertraut that er mit den 
Frauenzimmern. Frock war auf gutem Wege 
gewefen, befannt zu werden ; aber je unbefan⸗ 
gener Burfhardt in diefemt Kreiſe auftrat, je 
frembder fühlte fid) Frock; er wußte ſelbſt nicht, 
wie es zuging. Der Major ftellte ihm der 
kreuzbraven Regiftrator vor. Das Gefprad) 
ward allgemciner, Frock zurückhaltender. Die 
Töchter des Majors entfernten fich und trugen 
die einfachen Geridjte gum Abendefjen auf. 
Man fete ſich. Der Regiftrator fam an Jo— 
fephinens Seite, Fro beiden gegenüber neber 





holfen.“ 

Frock ſah wohl, er ſei hier ſchon bekannter, 
als er glauben konnte; und um das Geſpräch 
von der Dankbarkeit zu ändern, erzählte er von 
der Anmuth ſeines Gefängnißlebens. — Das 
fanden die beiden Schweſtern ſonderbar, daß 
er den Verluſt ſeiner Freiheit ſo ruhig ertragen 
und ſogar im Verhaft viel Angenehmes gefun 
den habe. „Ich würde mich in einem Gefäng— 
niß gleich todt weinen,“ ſagte die Kleine, „wenn 
ich, von Joſephine und dem Vater weg, da allein 
wohnen můßte.“ 

„Das glaub’ ich, Fraulein,” ſagte Frock: 
„aber wenn man um keinen Vater und keine 
Joſephine zu weinen hat, ſo iſt einem, mit rei— 
nem Herzen, überall wohl. Einem Menſchen, 
der ſich im Nothfall genug ſein kann, iſt alles 
Aeußere nur Bühnenverwandlung, und das 
engfte Stiibden eine grofe Welt. Wer fic 
felber nicht genug ijt, und Zufriedenheit von 
Umgebungen erwarten muß, lebt im freieften 
Raum des Weltalls eingeferfert.” 

„Aber doch aud fo den ganzen, lieben Tag 
allein fein ! verfebte ſeufzend die Kleine. 
Wiſſen Sie denn, ob id) allein war? War 

nicht meine ganze Vergangenheit bet mir ?— 
War nicht der bei mir, der mehr ijt, als al- 
fer menfdlidye Umgang ? — Wiffen Sie, wer ? 
Gott |” 

„Das Geſpraͤch ward ern(t, darum nicht min- 
der anziehend. — Sofephine hirte, über eine 
Stubllehite gebogen, fdyweigend zu. Ihre fleine 
Schweſter Leonore hatte immer hundert Fra- 
gen und hundert Einwendungen. 

Darither trat der Major herein, mit ihm em 


2 





| Handen, bald mit Füßen in Verlegenheit, und 


zuweilen fogar mit den Augen. Die goldloctige 
Joſephine war in der That, wie fle hinter dem 


die gern plaudernde Fleine Leonore. Der Rez 
giftrator hatte fiir feine Nachbarim unendlid) 
viel Aufmerkſamkeit; Frock gerieth bald mit 


Lidhte der Kerze ſaß, und wenn fie ſich zufällig 


mit dem edeln Geſicht aus dem Strahlenkreis 
vorbog, überraſchend ſchön. Die Ueberraſchun⸗ 
gen waren nämlich auf Seiten Frocks; denn 
weder der Major noch Leonore achteten fonder- 
lich darauf; eher vielleicht der kreuzbrave Rez 
giftrator. Zum Glück ſtieß Herr von Tulpen 
fleifig mit den Burgunderglafern an; dann 
fam hintennad) der brauſende Champaguer. 
Das hob unfern blaffen Philofophen in diejeni— 
ge harmlofe Laune, welche alle Uebrigen hat- 
ten. Nun wurde er fogar gefpradyig und fie 
benswirdig. Befonders befdhaftigte fic) die 
lebhafte Plauderin Leonore voll Wohlgefallens 
mit ihm. Sie horte ihm gern gu, wenn er erz 
zählte; und da er bemerfte, daß fle im Kopf— 
rechnen nicht zurecht fam, lehrte er fte Dagu 
fleine Kunſtgriffe. Das gab dem Kinde Wnz 
laß, ihn ohne weitere Umſtände gu bitten, thr 
Lehrmeifter zu werden. Cie verfprach thm den 
Verluft feiner ehemaligen Zöglinge in dem 
Schwarziſchen Haufe, von denen er mit vieler 
Wärme geredet hatte, durd) Danfbarfeit voll 
fommen zu erſetzen. 

„Denn,“ ſagte ſie, „das waren dod) nur 
Knaben, und die vergeſſen Einen den Wugert- 
blick, und find viel gu wild und flüchtig. =. 

Frock lief ſich gu dem Verfprechen hinreißen, 
ihr in der Woche Mittwochs und Sonnabends 
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ein paar Stunden zu widmen. Der Major 
drückte ihm väterlich dankbar die Hand. 

„Geſchieht mir,“ ſagte er, „bei dem Mäd— 
chen da ein recht wichtiger Dienſt. Hab's nicht, 
ſonſt hätt' ich's gern ſchon in die Fräuleinſchu— 
fe geſchikct. Dem Windbeutel thut's noth, ſtill 
ſitzen zu lernen.“ ⸗ 

Frock wußte nicht, welche Noth er ſich auf— 
gebürdet hatte. Aber ſchon den folgenden Tag 
bereuete er es, wie nicht weniger das gegebene 
Verſprechen, in der Tulpenſchen Familie den 
folgenden Tag zu Mittag zu ſpeiſen. Es war 
eben ein Sonntag. 


Er hatte, weil er ſpät nach Hauſe gekommen 
war, lange geſchlafen. Das Läuten der Glo— 
cken, die von allen Kirchthürmen nahe und fern 
zum Gottesdienſt riefen, weckte ihn. Er be— 
ſann ſich des geſtrigen Tages beim Ankleiden. 
Sein erſter Gang war natürlich zum Fernrohr 
und Fenſter. Aber als er das Rohr zum Auge 
heben wollte, legte er es geſchwind nieder, ſchloß 
das Fenſter, ſah den ganzen Morgen nicht 
wieder hinaus, und ging ſingend und pfeifend im 
Stübchen auf und ab. Gegen Mittag ſchrieb 
er Dem Major ein Briefchen, meldete thm, er 
fonne hent? unmodglicy kommen, ihm fet nicht 
ganz wohl; fiegelte zu, und befann fic) nun, 
daß er keinen Voten zum Verfenden habe, und 
am Gude wohl den Botendienſt felber verrich- 
ten müſſe. Zudem war es fpat und gegen alle 
Hoflichfeit, anf fic) warten zu laſſen. Er zer— 
rift Den Brief und ging gumt Major 5; aber bez 
rencte bei jedem Schritt, den er that, die, wel- 
che er felon gethan hatte. 

Er ward mit eben der Gute und liebenswitr- 
digen Unbefangenbheit aufgenommen, als es den 
Tag vorher geſchehen war; und er felbjt fühlte 
ſich bei dieſen gute Menſchen bebaglicher, 
als das erfte Mal. Sie zeigten ſich alle, fo 
ſchien es ihm, in emer feierlichen Stimmung, 
die fleine Leonore nidjt ausgenommen. Die 
fieben Leute waren erjt aus der Kirche ge- 
fommen, und die Andacht des Gottesdienjtes 
hinterlicf in ihren Seelen einen ſchönen Ernſt, 
der ihre gewohnte Freundlid)feit milderte, id) 
möchte fagen, adelte. 

pind, Sie aud) in der Kirche gewefen ?“ — 
fragte thn Leonore. | 





„Heute nicht!“ antwortete Fro. 

„Komm' id) Conntags nicht zur Kirche,“ 
fubr Leonore fort, ,,fo ijt mir’s nicht wie Sonn- 
tag, und Die ganze Woche wird mir gemein und 
ſchlecht. Ler Conntag ijt gewiß unter allen 
Lagen, wie die Soune, welche den übrigen Ta— 
gen Licht gibt. Sch kann es wobl begreifen, 
mie Menſchen endlich gu groben Lerbrechen 
libergehen, wenn fie keinen Sonntag haben.” 

„Glauben Sie nicht, liebe Leonore, dah 
es auch gute Menfchen ohne Sonntag gebe 2” 
fagte Frock, 

„O wohl mag es geben. ber dann ift ihr 
Butſein dod) nur gang gemein, und fitr fie felbjt 
nicht erquicend. Sie werden gut fein ans 
Lerftand, aber es kommt nicht aus dem Schinz 
ſten hervor.“ 

„Was nennen Sie denn das Schönſte ?“ 

„Ei, das Schönſte iſt das Schönſte. Sie 
wiſſen's beſſer, als ich. Sagen kann ich's 
nicht. Es iſt das Schönſte, wenn ich in der 
Kirche höre und bete, und dann mit dem Him— 
mel tins werde, und ich yon Dem, was in und 
aufer der Kirche ijt, denke: das vergeht! Und 
icy Dock Daneben weiß, das Befte bleibt in un— 
verganglichgrofer Herrlidfeit, und alle meine 
geliebten Codten leben mit mir, und meine 
Mutter und mein Grofvater, und viele Helden, 
Yor denen mein Vater erzablt, und Sefus Chri- 
ſtus und viele heilige Seelen leben feliger, als 
ich, und [eben noch mit mir, und lieben mich, 
wie idj fie. Das ijt das Schonfte. Dann 
hore ich Das Flüſtern der betenden Herzen und 
den heiligen Orgelflang und die Stimme des 
Predigers, und hore es andy nicht 5 und dod) 
ſpricht Alles in mich hinein, und ich verſtehe es, 
und vernehme doch nichts.” 

Frock (achelte. Er hing mit feinen Blicken 
am Mienenfptel Leonorens, die wie aus Entzü— 
fen redete. Tann bog er fic) herab uber das 
Madchen, welded ihn anſah, als erwarte es 
eine Untwort, und küßte die helle Stirne des 
Kindes, ohne eine Sylbe zu fagen. 

„Das Madchen ſchwatzt wie em Staar,“ — 
rief Der Major, „aber es ſchwatzt mir oft Ga- 
chert aus dem Herzen heraus, wie id) fie habe, 
—* wie id) fie nun und nimmermehr auf- die 
Zunge gu bringen withte.” 
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Mad) dem Eſſen ward cin Spaziergang vor- 
geſchlagen. Man ging in das fogenannte Li— 
lienthal, ein benadybartes Wäldchen, eine Vier- 
teljtunde von den äußerſten Häuſern der Vor- 
ſtadt. Im Innern des Walddyens lag grwifchen 
Wieſen und Garten ein Gajthaus, wo fic) die 
Veipohner der Hauptitadt gu vergnugen pfleg- 
ten. Frock fubrte beidbe Schweſtern am Arm. 
Der Major ging plaudernd nebenher. Sofe- 
whine verrieth im thren Gefprachen eben fo viel 
Geiſt und Gefihl, als fle fehon war. 


‘um im Waldehen gu fucken. Ler Major fluch⸗ 
te und nahm int gleicher Richung einen andern 
Meg. Joſephine erinnerte fich, in welcher Rich⸗ 
tung Frock gegen die Gebuſche gegangen war, 
und folgte derfelben. Wirklich fand fie thn fett- 
wärts unter einer Gide im Grafe liegend, das 
Geficht in die gefalteten Sinde gelegt, auf dem 
Erdboden. Cie glaubte, er fer entſchlafen, und 
naunte feinen Namen leiſe. Er fubr plötzlich 
mit verſtörter, todtenbleider Miene auf; ftarr- 
te fie einen Augenblicf an 5 zwang fidy gu einem 








„Es ift Dod) cin pradjtiger Tag!” rief Leo⸗ hoflidjen Lacheln ; bat um Verzethung, die Ge- 
nove, und hüpfte vor Kreuden: „Ich bin fellfchaft verlafjen gu haben, und wunderte fic, 
gang gewif im Himmel, ich bin im Himmel !| als er horte, daß es Zeit fet, fic) auf den Heim— 
Und waiven fle in Der Kirdye gewefen, Kerr Frock, weg zu machen. Gr begleitete fie, aber ftumm 
fo wiirden Sie nun aud) im Himmel fein.” und verlegen. 

„Aber wenn ich Ihnen fage, meine fromme; „Ihr Ausſehen ift fehr bel,” fagte Sofephi- 
Yeonore, ich bin wirklich diefen Augenblick im|ne, „vielleicht ift Shnen nicht wohl.” 
Himmel!“ „Mir war es nicht!“ ſagte er: „Aber ich 

„Nein, Sie gehen nur ſpazieren. Aber ich fühle mich geſtärkter.“ 
bin im Simmel. Sehen Sie, alle Blumen ha-| Die Andern kamen und erſchracken bei Frocks 
ben brennende Farben und fehen ftill und Anblick. „Was hat’s gegeben, Freund Jona- 
himmliſch aus; — und das Laub an den than 2” fragte Herr von Tulpen mit weidher 
Baumen ijt durchfichtig, wie wenn es grüne Stimme: „Du haft dir rothe Augen geweint, 
Flammen waren, und der Himmel hat ein ande- und noch jetzt ſehen fie glafern hell aus.” 
res Kleid und die Sonne einen andern Schein. Frock lachelte, wiſchte fic) mit fladjer Hand 
Alles hat eigne Weife und Stellung, und Alles Uber das Geſicht, und fagte: „Es fommen 
fagt ctwas Feftliches an; aber icy begreife eg mir zuweilen Ginfalle.” Niemand drang wer 
nur nicht gang. Doch ich werde es einmal ver⸗ ter in ihn. 
ſtehen lernen.“ Auch drang Niemand in ihn, wenn er in fol⸗ 

Frock war im Himmel, trotz dem, daß es Leo⸗ genden Tagen zuweilen in der Mitte des Ge- 
nore wegläugnen wollte. Die ganze Welt fpradys verjtummte, oder in der allgemeinen 
prangte ihm am Arme Gofephinens anders. Er Heiterkeit dufter ward, oder bei gleidhgultigen 
horte Lconoren geru plauderan, um ſchweigen zu Worten errothete. Jedermann ehrte fein Ges 
fonnen. Denn das Reden war ihm lajtig, weil heimniß. Es dauerte lange, ehe felbft in der 
er von Empfindungen bedrangt wurde, die er Tulpifchen Familie das Geſpräch darauf ge- 
ſich nicht klar machen konute. bracht ward, wenn er abweſend war. 

Gu Lilienthal fanden ſich Rekannte des Ma⸗ Regelmäßig fam Frock Mittwochs und Sonn⸗ 
jors, Bekannte von Joſephinen und Leonoren; abends, Leonoren zu unterrichten. Er ließ es 
man trat zuſammen, man ging miteinaader, nicht bloß beim Rechnen. Er erzaͤhlte die 
Frog, als fremd, zog ſich zurück. Gr ſtellte ſich Hauptbegebenheiten der Weltgeſchichte; er er⸗ 
Pflanzen ſuchend, und ging in's Gebüſch und klärte vielerlei Erſcheinungen der Natur. Er 
kam nicht wieder. 








Der Major vermißte ihn nach einer Stunde Mit höherer Wärme, als wenn er vom Sinnli- 
zuerſt. Man erwartete thn und unterbielt ſich chen einen Uebergang zum Ueberfinnlidjen mady 
mit Audern. Als es aber Zeit war, um aufzu⸗ te und fic) in religiofe Gedanten verlor. Tas 
brechen und an die Heimkehr zu denfen, and geſchah oft. Es ſchien ihm Bedürfniß gu fein. 
Frock nod immer ausblieb, forang Leonore fort, Joſephine richtete es immer ein, daß ihre Arbei⸗ 





ſprach fehr gut, flar und -beftimmt 5 nie aber 
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ten außer dent Hauſe vollendet waren, wenn 
rod fam. Dann febte fie ſich horchend und 
ſtrickend an’s Fenfter in ihren Winkel. Fro, 
weldher ihr anfangs wegen defjen, was er far 
thren Vater gethan, als ein achtungswürdiger 
Mann erfdyienen war, machte bald durch die 
Anmuth feines Umgangs und die Erhabenheit 
fener Gefinnungen die fleinen Widerlichfeiten 
vergefjen, die thr an thm entgegen gewefen wa- 
ren, 3. B. das bleiche Antlitz und dazu das krau— 
fe, rabenſchwarze Haar. Sie empfand wirklich 
etwas Freundſchaftliches fir thn, und herzliches 
Mitleiden, wenn er ohne äußern Anlaß traurig, 
oder ernſt, oder ſtill ward. 

„Er verſchließt einen großen Schmerz in ſeiner 
Bruſt!“ ſagte Joſephine oft zu Leonoren, die 
ihn gern gefragt hätte: „Sei beſcheiden gegen 
ſein Geheimniß. Im Schwarziſchen Hauſe hielt 
man ihn wegen ſeines Betragens fir einen 
reuigen Berbrecher; ich glaube, feine Traurigfeit 
hat einen hochedeln Grund.” 


Herr von Tulpen und feine Todhter lebten 
einfady und eingefchranft in dem Fleinen Haufe 
der Vorftadt. Cie wohnten aud) da nur zur 
Miethe. Gofephine, von threr jüngern Cchwe- 
fter unterſtützt, beforgte die Fleine Wirthfchaft, 
und machte in Der That aus Nichts Etwas. Sie 
war des Hauſes Rodin, Gartnerut, Wafcherin, 
Schneiderin, Wes in Alem. Der Major, ihr 
Bater, hatte wenig Bedurfniffe ; aber mit dem 
Gelde wufte er doch) nicht umyugehen. Daber 
iiberlie er Sofephinen feine dirftige Einnahme, 
und damit wußte fie Ulles gu beftreiten. Cie 
verftand das Haushalten, alg Meifterin. Es 
fehlte Ueberflug, aber aud) angel. Es war 
im Haufe nidjts weniger als Pracht ; aber es 
herrſchte Zierlichfeit, Auswahl und Cauberfeit, 
die mehr als Pracht waren. Cie Fleidete ſich 
mit ihrer Schwefter ungemein ſchlicht; aber fie 
verftand fid) auf das, was ihr in Farbe, Schnitt 
und Art des Gewandes und Schmucks wohl⸗ 
ftand. Daher hielt. man wohl den Major fiir 
reidjer, als er war. Joſephine hatte in der 
Stadt viele Bewunderer, unter dem Adel viele 
Anbeter. Sie war eine frifche, aufblihende Lic 
lie, voll Hoheit und Demuth ; und hatte in ei- 
nem Alter vou achtzehn Jahren mit den Tu- 








genden ciner jungen Hausmutter die Feinheit 
einer Frau von Welt, und jene Unfchuld, die 
nur dem kindlichen Alter in aller Reinheit eigen 
it. Da fie früh fur das Haus forgen lernen 
mußte und darin Wiles leiſtete, hatte ihr cine 
gewiſſe Selbſtändigkeit gegeben, welche fich in 
ihrem Mefen nicht verlaugnen lief, und Jedem, 
der thr mabe fam, unwillfubriiche Ehrfurcht ein— 
flopse. Schon einmal hatte ein junger Mann, 
fogar emt Graf, aus einem der angeſehenſten 
Geſchlechter des Konigretchs um ihre Hand gez 
worben. Seitdem war der Regijtrator Surf: 
hardt Freund thres Baters geworden und oft in 
das Haus gefommen. Gr liebte Joſephine mit 
Leidenfchaft, aber hitete fic) wohl, thr davon 
eine kleine Ahnung gu erwecen. Cie behandel 
te ihn mut einer Unbefangenheit, die ihm fagte, 
dap man ihn ſchätze, obne ihm den unbedeutend- 
ften Schritt ciner weitern Annäherung zu erlaw 
ben. 

Burfhardt und Frock fahen fich in diefem 
Hauſe oft. Gener, vielleicht nicht ohne Citelfeit, 
—und in Der Chat war er einer der fchonften 
Manner—duldete feine Zuſammenſtellung mit 
Dem befcheidenen, ſchüchternen Fro gern, der 
aud) nad einem halben Sabre und länger nod) 
immer fo guritchaltend und fremd blieb, als er 
den erften Tag gewefen. Aber es fchien gar 
nicht, als wenn Froc in der Nahe des fchonen 
Burfhardt verlore. Joſephine bebandelte ihn 
nut derfelben Gutigfeit, wie den Andern; ja, 
man hatte fagen follen, mit einer hohern Zart— 
hett, mie Mitleiden gegen einen Leidenden ein- 
zuflößen pflegt. 

Auch machte Leonore ihrer Schwefter einſt die 
Vemerfung : Burkhardt ijt hübſch, Frock mit 
feinem Mondſcheingeſicht gar nicht 5 aber ſieh', 
Sofephine, wenn Fro fpridjt, dann febe id) 
Wunderliebliches in Frocks Wugen, in feinem 
Lächeln, mt feinem Ernſt; id) fann’s div nicht 
fagen. Burfhardts Schönheit iſt mir, wie 
prachtige Levantine, aber undurchſichtig; Frocks 
Wefen wie diinne Gaze, durch welche etwas 
Herrliches ftrahlt, das ich liebe und nicht ents 
rathfelu fann. 

Burfhardt ward ein halbes Jahr fpater zum 
Kanzleirath ernannt mit betradstlidem Gebalt. 
Die freudige Theilnahme in der Tulpenſchen 
Familie war groß; noch groper, als er eines 
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Tages der Familie die Botſchaft brachte, es fei 
ihm gelungen, durch feine Empfehlungen und 
feinen Ginflug dent quten Frod die Mehrieit der 
Stimmen und felbjt den VBeifall des Minijte- 
riums für die Regijtratorftelle zu verſchaffen. 
Frog foune nun, lebenslanglid) verforgt, heite— 
rer leben. Gr habe fich nur dem Miniſter und 
den übrigen Rathen vorzuftellen, die ihn, nach 
den von Burkhardt vorgelegten Beweiſen, fiir 
den Mann hielten, welcher, durch Kenntniß, 
Talent und Redlichkeit, der Stelle am würdig— 
ften fet. Zum Glück fanden fic diesmal dazu 
alle andern Bewerber etwas ſchlechter, als 
ſchlecht. Der alte Major war von der Freude 
gerithrt, feinen Sonathan verforgt und beamtet 
zu wifjen. Gr fiel dem Kanzleirath um den 
Hals und rief: „Dank Shnen, braver Freund! 
Ware td) Gouverneur von der Hauptitadt ge- 
worden, es hatte nricl nicht fo groß gefrent.” 
Man fah es den beiden Fraulein an, dah auch 
fie in Der Fille des Vergniigens dem Kanglet- 
rath hatten an dei Pals fallen mogen. 

Gs war grade an einem Mittwoch, und Burk: 
hardt wußte wohl, daß Frodg kommen würde. 
Man berathſchlagte noch, wie man ihn auf die 
angenehmſte Weiſe überraſchen könnte mit der 
Nachricht, als er eben zu Leonorens Unterricht 
hereintrat. Nun umringten ihn Alle fröhlich; 
Seder verFindete thm das Evangelium; Jeder 
wiinfdte Gluͤck. Man las in feinen Zuͤgen anz 
genehme Beſtürzung. Dann dante er dem 
Kangleivath fur feine Gite, den Wndern fir ihe 
re Theilnahme; und mitten aus der Heiterfeit, 
Die vow ſeinem Antlitz leudjtete, ging er in 
ſchwermüthigen Ernft uber. Gr erflarte, die 
Stelle wegen Mangels dazu nothiger Kenntniſſe 
und Fähigkeiten nicht anuchmen gu fornen. Von 
allen Seiten widerlegt, fagte er: daß er ju fol- 
chem Amie keine tnnere Neigung fühlte. Man 
machte ihm auch hier fo grimbliche Einwendun⸗ 
gen mit Berückſichtigung feines unſichern Brod- 
erwerbs, daß thm zuletzt nits übrig blieb, als 
mit cinem Achſelzucken gu bedeuten: er Ddiirfe 
fid) um das Amt nicht bewerben 5; hohere Ure 
fachen, die er nicht angeben foune, verfagten ifm 
dag. 

Run ward trauriges Schweigen; es fragte 
Keiner weiter. Fro nahm, als ware nichts 
Ter 


cefdyeben, Leonorens Unterridjt ver. 








Kanzleirath empfahl ſich. Der Major wars 
fich, feine Pfeife rauchend, in den Sorgenftubl, 
und Joſephine nahm ihren Sis am Fenfter cir, 
nahend und horchend. 

Auch in der Folge ſprach Niemand weiter daz 
von. Aber feit dem Tage ſchloſſen fic) Wie 
enger an Den rathfelbaften Dulder, der, ohne 
Vermogen, ein eintraglidjes Amt verſchmähte, 
und fid) das Leben mit Geſchäften friftete, von 
deren er felbft oft fagte, fie waren ihm Langs 
weiliger und mithfeliger als Holzſpalten. Man 
ſchien durch herglichere Theilnahme das ge heim: 
nißvolle Schickſal vergitten gu wollen, das ibn 
qualte. Selbſt Sofephine, fonft guriidhaltend, 
nahte fich ihm ſchweſterlicher. Ge aber blieb 
unabanderlich derfelbe 5 gegen das ſchöne Fraue 
fein fo freimd und gut, wie gegen den Major. 
Nady Jahr und Tag war er, wie den erften 
Lag. 

Nicht fo blieb bas Verhältniß gegen Burke 
hardt. Diefer hatte Gelegenheit genug, aus 
taufend Rieinigfeiten wahrzunehmen, daß Wile 
dem ſtillen Free mehr, als ihm, gugethan waz 
ren, Nun Curd) feinen Cand, reidhern Ges 
halt und Rang wohl yu kühnen Hoffuurigen 
berechtigt, und vertraut mit der Dürftigkeit des 
Majors, fafte er den Entſchluß, um Gofephi- 
nens Hand zu werden. Dem Major offen- 


barte er fid) guerft, und dieſer horte ihn mit 


Verguiigen an. „Ganz gut! Mein Chrens 
wort haben Sie; wenn das Madchen Sie will, 
geb’ id) es Ihnen, Cie find cin kreuzbraver 
Mant; bas fag’ id) allemal. Aber fangen 
Cie es mit Gofephinen gefchict an. Cie hat 
ihre Gigenheiten. Gewinnen Sie ihr Herz, 
dann haben Cie Mies. Aber ein Antrag voz 
rai, das hieße Alles verderben. Ich werde ihr 
Fein Wortdyen von dem fagen, was Sie mir vers 
trauten.“ 

Burkhardt wagte nun, ſich dem Fräulein mit 
größern Aufmerkſamkeiten zu naͤhern. Joſe— 
phine aber ſchien ſchon ſeit geraumer Zeit file 
ter ihm gegenüber zu ſtehen, als ſonſt. Das 
war unverkennbar. Gin Grund ließ ſich daz 
von nicht einſehen. Burkhardt klagte es dem 
Major. Diefer war einen Augenblick verles 
gen, nahm ihn bet der Hand, fiihrte ihn —denn 
das Gefprad) ward im Gartdhen hinterm Haufe 
achalten—in das Zimmer gu fener Tochter, 
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und ſagte: „Hoͤre, Joſephine, ich habe dem 
Kanzeleirath fein Wort geſagt, aber fag’ du's 
ihm. Hat er's gethan, nun, ſo hatte ere | 
Dod) nicht übel gemeint; deswegen müßt thr, 


Sie gingen zurück. Das Betragen des Fräu— 
leins änderte ſich nicht. 

Joſephine hatte läängſt umhergerathen, von 
wem die Geſchenke kommen modten. Ware 


nichts wider einander haben. — Führ' ihn vor es Der Kanzleirath nicht, fo hatte es wohl der 
die Rommode und damit hat das Ding ein verliebte Graf fein fonnen, der ſich viellercht 


Ende. 

Das Fraulein ward fenerroth, und fehien 
mit dem Befehl des Vaters nicht yufrieden ju 
fei. Aber fie gehorchte. Sie ging mit dem 
Kangleirath in ein Rebenſtübchen, ſchloß eine 
Kommode auf und fagte, indem fle anf cinige 
Stücke feiner Leinwand, auf einige Stücke In— 
dienne und Satin, und auf einen Brief zeigte, 
welcher die Aufſchrift an den Major und den 
Beiſatz: befchwert mit dreißig Louisd'or, hat- 
te: „Ich muß Sie bitten, diefe Gefchenfe, wel- 
che Sie ung bald am Geburtétage meines Va— 
ters, bald an Leonorens, bald an meinem Ge- 
burtstage durch die Poft ſchickten, wieder anzu— 
nehmen. Sd) ehre das Zartgefühl, mit dem 
Sie fid) alg Geber verbargen, und die Freund- 
ſchaft, welche Sie gu koſtbaren Geſchenken ver- 
leitete. Wir aber diirfen fie nicht behalten, 
weil wir dergleichen nicht erwiedern können.“ 

Burfhardt fah mit Eritaunen den Schag der 
Kommode an, als er Gojephinens Worte horte. 
„Ich bezeuge Shnen, mein theures Fraulein,” 
fagte er endlich, ,,alé redlidyer Mann, daG ich 
Sie gar nicht verflehe. Ich habe an dem Al- 
Jem Feinen Theil gehabt. Sie werfen falfchen 
Verdadht auf mid). 

„Herr Kanzleirath,“ erwiederte Joſephine, 
und beobachtete ihn mit ernſten, etwas feuchten 
Blicken und hochgerötheten Wangen: „Ich 
kann Sie als unſern Freund, aber nicht als 
unſern Wohlthater ſehen. Gch beſchwöre Sie, 
wollen Sie das alte Verhaltniß herſtellen, fo 
nehmen Sie die Sachen zurück. Wiles liegt 
Hier unberithrt, und wird nie von uns berührt 
werden. Kein Underer hat es une gefandt, 
alé Sie. Nur Sie founten es, und nur Sie 


wußten die Tage, und aud) wohl die Augens 
blicfe, wenn mein Vater in eittiger Geldverie- 
genbeit fein fonnte. 

Auf dies Alles wiederholte Burkhardt feine 
erfte Ausfage, und mit fo vielem Ernft, daß 
Yofephine beinahe irre ward. Dod) fühlte 
fie wohl, er fonne jest faum anders reden. 











wieder einſchmeicheln wollte. Frod war tbr 
nicht verdachtiq gewefen. Nun aber Burke 
hardt ſich ernftlid) von aller Schuld rein wuſch, 
ftieg dod) Der Argwohbu bei ihm auf, daß Fro 
vielleicht Der Geber fein midge. Cie beobach— 
tete ihn mit ſchärferm Blick, und eines Ta— 
ges, Da er Leronorens Unterricht beendet hatte, 
mufte er Sofephinen in die Rammer folgen. 
Sie jog dic Schublade der Kommode herz 
vor, jeigte auf die Darin liegenden Gachen und 
fagte: „Herr Froe, feit vielen Monaten kom— 
men meinem Vater Gefhenfe gu ven eit gu 
Zeit fiir ihn oder fiir uns Maddjen; wir wif 
fen nicht von wem. Sie bleiben unberithrt.— 
Ich hatte den Kanzleirath in Verdadt. Er 
[augnet. Mir follte es leid thun, wenn id) den 
trefflichen Mann unverdient franfte. Helfer 
Sie mir auf die Spur, wer died fandte und fic 
zu unferm Wobhlthater anfobringen will 2” 
Frock ftand errdthend mit gefenften Mugen 
neben ihr. „Sie reden etwas hart, liebes 
Fraulein. Wiffert Sie deun auch, ob der, wels 
cher diefe Dinge ſchickte, Wobhlthater oder Ab⸗ 
sahler einer Schuld fein will 2? Sit er ein 
Schuldner, fo fehe ich nicht ein, warum Sie die 
Zahlung anzunehmen weigern 2 Gegen Wohl 
thaten und Almoſen haben Sie das Recht, ſtolz 
zu fein.” | 
„Lieber Freck,“ fagte Gofephine, und bes 
tracdhtete ihn mit durchdringendem Blick: ,,find 
Sie es felbft gewefen? Reden Sie redlich }/ 
„Verdammen Sie mich, Fraiatem! Ga, ich bin 
es qewefen. Ich habe gefehlt, daß id) ed fo lins 


kiſch anfing, und Sie mit Reiigfeiten in Bers 


legenheit fegte, um mir Verlegenheiten gu ers 
fyaren. Wollen Sie nun das Wiles wieder 
zurückgeben 2 ſprach er mit weidher, bittender 
Stimme. | 
pein, mun behalt? id) Alles, Wiles!’ fagte 
Sofephine, und Chranen fielen aus ihren Au⸗ 
gen, mit denen fie ihn anlächelte, wabrend ſie 
mit beiden Handen feinen Wem dankbar und 
fanft drückte: „Ihnen faun ed nicht einfallen, 
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unfer Wohlthater fein gu wollen. Sie find un- 
fer Freund. Aber, nicht fo: Sie verſprechen 
mir, und feine ähnlichen Gefchenfe mehr gu 
maden? Cie find cin Verſchwender!“ 

Mis beide zurück in’s Zimmer famen, fab 
Leonore erfchroden die weinenden Augen ihrer 
Schweſter. Gm gleichen Augenblick trat aud 
ter Major herein. 

„Was gibt's ?“ fragte diefer verwundert. 
Sofephine umarmte ihren Vater, und fagte: 
„Bedanken wir uns bei dem guten Frog ; er 
hat uns mit den Roftbarfeiten in der Kommo— 
te beſchenkt. Lem Freund gu Ehren wollen 
wir uns nun damit kleiden.“ 

wd lieber, lieber Herr Frock!“ fagte entzückt 
Leonore, und legte fic) ſchmeichelnd an ihn: 
Aber die Gndienne zu meinem Geburtstage 
war aud) gar gu ſchön!“ 


Mit dieyer Aufflarung war in der That dag 
alte Verhaͤltniß gwifdhen Burfhardt und dem 
Sraulein wieder hergeftellt. Ga, Gofephine 
war weit gefalliger gegen ihn, alé vormals, 
wie wenn fie cin Unrecht an ihm gut zu machen 
hatte. Go glücklich aber Burkhardt ſich bei 
diefer Veranderung fühlte, blieb ihm doch un- 
begreiflid), dag die Frauenzimmer ohne Wider: 
willen, was fie von ihm nicht angenommen ba 
ben wiirden, dem drmern Fre nicht ausge⸗ 
ſchlagen batten. Sie verarbeiteten das Linnen 
mit fidjtharem Vergniigen, und bereiteten ſich 
neue Kleider, bei deren Verfertigung Frocks 
Name unaufhorlid) genannt wurde. Burkhardt 
fagte einft gu Sofephinen: „Sie nahmen von 
Herren Frock die Gefdyenfe ; von mir hatten 
Sie fie verſchmaͤht. Ich wage es faum, Shnen 
etwas angubieten, aus Furcht, Sie gu beleivi: 
gen. Aber dod) fount’ es mix wel’ thun, daß 
Sie nid) zurückſetzen.“ 

„Nicht dod, lieber Herr Rangleirath. Gh 
ſchaͤtze Sie fo fehr, wie den guten Frock. Bieten 
Ste mir nun nur etwas an ; id will es nicht 
ausſchlagen, das follen Sie fehen. Uber guviel 
darf es nicht fein. Sum Beifpiel die Nelfe da, 
die Sie im Knopfloch tragen.“ 

„Darf id) Ihnen nichts Vefferes anbieten, 
liebenswirdiges Fraulein 2” 

Aber nicht zuviel.“ 


Er lehnte ſich gu ihr und flüſterte: „Was 
ich habe und bin, nehmen Sie Alles und mich 
ſelbſt.“ 

Joſephine zog ſich erröthend zurück und ſagte: 
Here Kanzleirath, Pas iſt gu viel !/ 

Gr ſprach offener, dringender. Der Major 
Fam wie gerufen dazu, und gab auch fein Wort 
drein. Joſephine im Gedrange fprach mit et- 
was feierlicjer Stimme: „Ich finde mid) durch 
Shre Freundichaft geehrt, Herr Kangleirath ; 
aber ich bitte Sie, bon allem Andern yu ſchwei⸗ 
gen. Es wärde unfere Zufriedenheit Roren. 
Wir wollen hun, als ware nichts gefproden 
worden.// 

Sofephine freilic) fonnte wohl fo thun, aber 
nicht der betritbte Kanzleirath. ˖ Er mied von 
dem Lage an daé Haus, in welchem er die 
ſchönſten Hoffuungen feines Lebens verloren 
hatte. aay einem Vierreljahr horte man, er 
habe ſich vermählt. Der Major fagte mit uns 
sufriedenem Blick anf Gofephine: „Das that 
der arme Schelm aus Verzweiflung.“ 

Obwohl Fro€ nun der eingige Hausfreund 
war, famer darum weder ofter, als Sonn⸗ 
abendés und Mittwochs regelmäßig, oder wenn 
er allenfalls cingelaten war ; nod) dnderte fid) 
fein Wefen, das jede engere Vertraulichkeit zu 
flichen fchien. Nur mit Leonoren, ſeiner Schü⸗ 
ferin, war er ungebundener ; aber Leonore Hing 
aud) mit aller Zaͤrtlichkeit und vergitternder 
Leidenfchaftlichfeit an ihm, deren ein gwolfjah- 
riges Madden fahig war, das fidy ſelbſt nod) 
nicht verftand. Fir ihn erzeg fie Blumen 5 
fiir ihn fann fie auf Fleine Ueberrafdungen 5 
ihm fah fie mit Ungeduld entgegen, wenn er 
um eine Biertelftunde gu fpat fam 5 von ihm 
hatte fle Traume. Die Mittwodye und Sonus 
abende waren ibr Fefttage. 

„Sehen Sie, Herr Frod, lieber Herr Frock!“ 
fagte fie eines AWbends : „Sie find recht gut.— 
Aber Gofephine fagt doch, Sie waren nidht 
glucklich. Und Sie find es aud) nicht. Sagen 
Sie, was fehlt Ihnen 2?” 

„Ich bin glücklicher, ald id) gu fein vers 
diene.’ 

„Iſt bas aud) wahr ?“ 





„Gewiß, Fräulein.“ 
„Sehen Sie mir auch recht in die Augen, 
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Herr Frock !/— ch, da it ja doch etwas Frit: 





tuͤrlich leichter Sinn Leonorens Gewiſſensfra⸗ 


bes! Mun fein Sie mir ganz ſtill. Ich will ge beſänftigte, — fie fehute ſich mit dem Ces 


Sie etwas Ernſthaftes fragen. Warum gehen 
Sie gar nicht in die Kirche ?“ 

„Wie hangt daé nit dem Glue zuſammen 2 
fagte Fro. 

„Das fragen Sie? Haben Sie mir nicht 
felb{t gefagt, mehr alé einmal: ohne Religion 
fet fein Glad 2? — Wer mit Gott und in Gott 
fet, Der könue nicht ungliiclid) werden ?“ 

„Aber, Fraulein, die Kirche ift nicht die Re— 
ligion, und Gott wohnt ja allenthalben.” 

Leonore dDachte nach, ſchüttelte den Kopf und 
erwiederte: „Sie mifjen immer etwas, woge- 
gen ich nichts einwenden Fann; und ich fühle 
toch, Sie haben diesmal wohl Unredt. Cie 
könnten ein recht heiliger Menfch werden, wenn 
Sic in die Rirche gingen.“ 

par Shriftus nicht heiliger, alé wir Frau: 
lein? Gagen Cie mir aber, ging er in die fa- 
tholifche, oder reformirte, oder lutheriſche Kir— 
de? Wenn Sie mir beftimmet fagen, wohin 
er ging, fo will ich ihm dahin folgen.“ 

Leonore wußte nicht, was fie antworten foll- 
te. „Er war nicht katholiſch,“ fagte fie, ,,re- 
formirt auc) nicht, lutherifch aud) nicht. —Wae 
find Sie denn aber 2? Wie, find Sie nicht von 
unferer katholiſchen Kirche 2 Sind Cie viel: 
leicht,“ fete Leonore ſchüchtern hingu, „wohl 
gar lutheriſch? © nein, das find Sie nicht.— 
Sagen Cie nein.” 

„Würde id) weniger Werth in ihren Augen 
haben,” erwiederte Fre, „wenn id) nicht gu 
Shrer Kirche gehorte ?// 

„Ach, das ift traurig !// feufgte Leonore, und 
ſchluchzte bitterlich. Fro founte fie kaum bez 
rubigen. 

Mis er das folgende Mal wieder Fant, fab 
ihn Leonore ernfthafter an, als gewöhnlich. Er 
bemerfte in ihr fonderbare Aengſtlichkeit mit 
Mitleiden vermifdt. Er zog ein Bud) hervor, 
gab es thr und fagte: ,,Dies wird Sie viel- 
leicht am beften belehren und beruhigen.“ 

„O Wenn das je möglich ware!’ fagte Leos 
nore mit Heftigfeit. 

Sie nahm tas Bud). — Es war Leffings 
Nathan ter Weife. 

Sei e6, daß dies vortreffliche Buch, oder nas 


danfen wieder aus, daß Fred ein Ketzer fei. 
Heimlid aber madhte fie doch Anfihlage ihn gu 
befehren. Das hoffte fie am beften zu errei- 
chen, wenn fie thn bereden wiirde, mit ihr Sonn⸗ 
tags oder and) wahrend der Woche einmal in 
die Meſſe gu geben. 

Inzwiſchen traf ett gang unerwartetes Ereig- 
nif ein, welches alle Befehrungéplane zerriß. 
Der Major trat eines Morgens odemlos in 
Frods Stube, umarmte ihn und fagte: „Nun 
Freund Sonathan, nun fann dir dein David 
Alles wieder erſtatten; num deine Liebe vergel: 
fen, Denk' auch! Sieh bier den Brief! Der 
fommt vom Stadtrath ta, in—nun fur; Dings 
da, gleichviel ! Mein Vetter, der alte General- 
licutnant—ei Pu weift ja, ter Dings da, th 
habe dir erzählt, wie er bet Dings da bleſſirt 
ift—nun, er ift geftorben, hat feine Erben, bin 
von Redhtswegen und durd feinen lesten Wil: 
fen einziger Erbe aller fener Witter. Gott has 
be den Vetter Cings da felig! Wher wir waren 
immer gute Freunde, Bin ein reicher in. 
Ries aud)! Schreiben, ich folle fommen, oder 
ſtatt metacr einen ſchicken, — nun, verftebfi’s 
ja beffer als ich, fo einen Dings da, der die Gas 
che in Richtigfeit bringe. Hol's Der Geier, es 
find da Weider und Advokaten, weldye Eins 
forud) thun. Wenn's nur nidht (chief geht/ und 
mir Die Freute wieder yu Waſſer wird. Bers 
ftehe nichts von Surifteret; bin alt; im rans 
hen Winterwetter modhte ich auch nicht reiſen.“ 

Frock las den Brief. Die Gace war, wie 
fie Herr von Tulpen gefagt hatte, die Erbſchaft 
bedentend, aber fowohl daé Teftament, qe das 
Naherrecht gum Erbe durch eine Seitentlinie 
von den Verwandten des Berftorbenen anges 
fodyten, die fogar feinen Namen fahrten. Free 
verfprad) dem Major, er felbft wolle dahin reis 
fen und die Sadje ing Reine bringen. „Bis 
zum Frithjabhr it’s hoffentlid) abgethan 5; dann 
fonnen Sie mit den erften ſchönen Tagen Ihre 
Giiter begiehen ! fagte. Frod, pace feine Bi- 
cher ein, und fing fogleid) mit Dem Major das 
Verhor uber deffen Verwandiſchaft zu dem Vers 
ftorbenen an. 


Inzwiſchen, ehe alle gur Entſcheidung des 












Streits ndthigen Papiere zuſammengebracht 
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waren, veritriden einige Woden. Free war 
in Diefer Zeit, Da er feine bisherigen Bureau: 
geſchäfte aufgab, faſt alle Tage im: Haufe des 
Majors. Welche Plane wurden da gemadt, 
welde Craume !—Leonore und Fofephine mal- 
ten fic Den Himmel in die Zukunft; die Far- 
ber, die im Regenbogen lodern, waren ibuen 
viel gu matt. Und Fro, das ſetzten beide fo 
gut wie ibr Vater als natürlich voraus, Free 
ftand in allen Planen, in allen Craumen. Wie 
founte der Mann feblen, ber nur alli nicht 
wußte, daß er zum Glück der Uebrigen unent 
behrlich geworten ? 

Selbſt Sofephine, diefe feinberednende Ken— 
nerin ihres Wirkungs⸗und Lebensfreifes, von 
deren Beifall am Ende doch Alles abhing, und 


Frock beugte ſich dankend. Er verfärbte ſich. 
Man ſah, es ging in ihm etwas Schmerzliches 
vor. 

Leonore fprang mit lautem Schrei und aus: 
gebreiteten Armen gegen ihn, drückte fich feft 
an ihn und rief: „O lieber Herr Frod, nidt 
dies Gefidht, nidjt died Geſicht! Es ift ein To— 
desengelsgefid)t, id) Fenn’ es ſchon.“ 

Ssofephine hatte ihn gefehen, und fegte ſich 
erblafjend nieder. Sie gitterte, Bon Zeit gu 
Zeit ſchlug fie die Augen gegen Fro auf, 

„Reden Sie voc! rief Qeonore: ,,Sie 
bleiben bet uns, ungertrennlid) ! Gagen Sie 
um Gotteswillen Ja!“ 

Frock legte beide Hande auf's Herz, und 
mit einem Blick, mit Dem er voraus um 





die vow When angebetet ward: felbft Jofephine | 
verheblte ibrem Vater gar nidt, daß aud) Fro | 
nothwendig die Hanptiiadt aufgeben und mit 
ihnen in’s gelobte Land ziehen miffe. Obnes 

Dem waren wir — das war ihr Ausdrud—ohne | 
Segen !-,,Du haſt das redjte Wort getroffen !” 
rief Leonore: ,,Haben Sie es gebhort, lieber Va— 
ter? Ohne Segen!” der Major brummte: 
„Verſteht ſich!“ 

„Aber,“ ſagte Joſephine, und ſtieg von ih— 
rem Fenſterſitz, und umſchloß mit beiden Armen 
den alten Major, „aber Vater wird er ſich auch 
“ea u entſchließen ? Er hat nie ein Wort dazu 

gejagt, fo oft wir aud) in unfern Entwürfen 

Hauptrolien gaben. Lieber Vater, Fro ift ein 

ſehr eigener Mann. Ich bitte Sie, laffen Sie 

fic) von ihm das Verfpredyeu geben, uns gu bez 
‘ gleiten.“ 

} pon Tulpen wunderte ſich ein wenig 
Uber die Aengſtlichkeit Sofephinens. „Mir ift 
aber wirklich bange !” fagte fie. 

Sobald Fro fam, war des Majors erftes 
‘Mort: ,,Freund Jonathan, meine Madden 

wollen mir. Schrecken madjen, alé fonnteft bu 

tolle Streide treiben, und uns verlaffen, wenn 
wir nad) Dings da reifen. Es ift feine Rede 
“davon, gat? Du madft dir aus dem Leben in 
der Hauptitadt nichts, und ziehſt mit uns auf 
‘Die Giiter, und bleibt bid an’é Ende der Tage.. 

—Suche du dir, alé Quartiermader, deine 

Wohnung, deinen Garten, Alles. felbft and vor 
Allem aus. Wir Andern nehmen vorlied mit 






Vergebung flehte, ſprach er: „Das kann id 


nicht !“ 

„He!“ ſchrie der Major erſchrocken: „Bin 
id) nicht Dein David? Und du willſt mid ver⸗ 
laſſen, Jonathau? Gcherze dod) nicht mit 
uns ; du ſiehſt, wie jaͤmmerlich fold cin Scher; 
uns zurichtet. — Hand her, Ramerad; du 
wirft dein Leben bet uns auf den Gütern gus 
bringen.” 

„Ich Fann nicht!“ antwortete Frod halb⸗ 
faut, aber mit dem ihm eigenthimliden Ton 
der Entfcheidung. 

„Kannſt nidjt, Sonathan 2 Gas hitbert 
Dich 2? Biſt ja frei, wieder Vogel in der Luft.— 
Kannft nicht ? Poffen da! Was halt did) in 
der Hauptitadt zurück? find wir nicht deine eins 
sigen Freunde 2// 

— Die Cingzigen. 

„Oder, he, fag’s heraus: hat den jungen 
Herrn ein ſchönes Rind gefeffelt? Spaß! 
wir feffel das Dings da und nehmen es mit 
uns. Nur heraus mit der Sprade. Cine 
Geliebte 2 

—SKeine. 

„Nun, was ift dir an der Hauptſtadt gele- 
gen ? 

—Nidhts. 

„Und will{t nicht bei und bleiben und mohnen 
im gelobten Land, nachdem du unfer guter 
Engel in den Sahren des Gammers gemes 
fen ev . 

—Tch Fann nicht. 





bem, was · du uns anweiſeſt. 


„Warum aber nicht 2 Es muß doch ein Hin⸗ 
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Jonathan Free. 
derniß fein. Das Hinderniß wird fich heben 
laffen! Weißt du, als fie bei Dings da meine 
ten, es fei unmöglich, die Batterie zu nehmen? 
Sete ich nicht mit meinen Grenadieren an, 
und nahm fie 2 Moftete freilich zehn oder fo und 
fo viel pradhtige Kerls.“ 

—Ich werde Alles flir Sie thun ; ic fonnte 
fierben fiir Sie. Aber thun Sie aud) etwas 
fur mid). Laffen Sie mich frei ziehen, wohin 


25 
zu ſeinem Freunde Gonathan in’s immer 
trat, und ihn auf dem Bette fiegend, franthaft 
bleich, mit geſchwollenen Augen fand. Frock 
war im Tulpenſchen Hauſe zum Mittageſſen 
erwartet geweſen und nicht gekommen. 

„Wie ſpät iſt's?“ fragte Frock, und ſprang 
auf. Vor ſeinem Bette ſtand ein Tiſch mit 
kaltgewordenem Punſch, daneben eine Flaſche 
Madera. Vom letztern trank er ſogleich ha— 


























ich will, ſobald ich Ihre Erbſchaftsangelegen— 
heit berichtigt habe. Und reden wir doch nie 
wieder davon. Sie wiſſen nicht, wie Sie 
mir das Herz zerreißen. Iſt Ihnen mein Le— 
ben, meine Geſundheit lieb, reden Sie nie wie— 
der davon. 


ſtig ein großes Glas voll und reichte dem Ma— 
jor die Hand. 

„Drei Uhr vorbei!“ ſagte Herr von Tul— 
pen. 

„Drei Uhr? Eo habe icy einen ſieben Stun— 


den langen todtartigen Schlaf gethan dieſen 


„So fahre wohl, gelobtes Land!“ ſchluchzte Morgen. Ich habe Alles die Nacht zu Ende 
Leonore: „Vater, wir wollen dann hier in der gebracht. Ich kann in folgender Nacht abrei- 


Stadt bleiben.” 

„Mir recht! fagte der Major finſter. 

„Dann—dann“ ftammelte Frodé, dann— 
id) werde in jedem Fall die Stadt verlafjen. 
Heilige Pflichten rufen mich anderswo hin.” 

Gr war fo beweat, alé er die letzten Worte 
ſprach, daß er fie faum vollenden fonnte. Er bes 
urlaubte fic), und verfprad) nach einem kurzen 
Spaziergang wieder gu fommen. 

Und wie er wieder fam, fand er fie Wile nod) 
auf denſelben Plätzen, wie er fie veclafjen hatte. 
Der Major ſaß difter in feinem SGorgenftubl ; 
Keonore in einem Winkel mit verweinten Au— 
gen; Sofephine ohne Shranen aber etwas ſtei 
nern. Es war in ihren Zügen etwas, Das 
fic) nicht befdyretbeu aft; etwas Todtes, 
Starres, bei aller Schönheit Grauenvolles.— 
Yeonore und ihr Vater fprangen auf, ibn 
fdymeichelud gu bewillfommen, „Haſt did) eines 
Beſſern befonnen, Sonathan, nicht wabhr ?” 
fagte der Major, aber Jofephine regte ſich nicht. 

„Sprechen wir von heitern Dingen!” fagte 
Frog. Aber die Verſuche waren vergebens. 
Fro machte ſich an die Paypiere und fchrieb, 
bid es Dunfel ward. Die Andern fagen ftumm 
umber, Leonore weinte und nabete. Joſe— 
phine flarrte, ibr ſchönes Haupt auf die Hand 
geftiigt, unbeweglid) durch die Fenſterſcheiben 
hinaus, ohne auf die Vorbeimandeluden gu fe: 


n. 
„Bleibt mir mit euren Kindereien yom Hal— 
ſe!“ rief folgenden Tages der Major, als er 


ſen auf ihre Güter. 


























Ich zahle meine alte Wire 
thin, und bletbe den Abend bei Ihnen, laſſe die 
Pojt Dabhin kommen und fteige dort eit. — Mir 
it nicht mehr wohl hier. Meine Gefundheit 
fordert cine wilde Bewegung und Zerftreuung, 
fonft reibt’s mid) auf.” 

„Haſt du Gefellfchaft gehabt 2” fragte der 
Major, und zeigte auf den Punſch und Wein, 
„Ich habe Die Nacht gearbeitet, und...” 

, Den Geift ermuntern wollen.“ 

„Mein Geiſt bedarf feines Sporns. Aber 
was den Geift niederzieht, das elende Fleifdy 
und Blut mufte ich beftechen, daß es folge” 

„Famerad, du ſiehſt erbarmlich aus. Wir 
find Manner, Kamerad, rede mir frei vor 
Gott, was treibjt du, oder was treibt did) 2? Ich 
will ſchweigen, wie ein Todter, aber rede. Wa— 
rum biftdu nicht, wie andere Menfchenfinder 
find ? Warum fehlugit du des Dings da, des 
Fürſten Unerbietungen um Gefängniß Aus, da 
er Dir in feinem Lande ein ebrenhaftes Amt ge- 
ben wollte 2? Warum zogſt dit freiwillige Nie- 
dDrigfeit und Armuth vor 2? Warum lehnteft 
du BurFhardts Regiftratorftelle ab 2? Warum 
liebſt Du uns und ftellft did) gegen uns Alle 
falter und fremder, als du bift? Warum thuft 
du Verzicht auf die Freunden und Freund{chaft 
offenbar wider deines Herzens Willen, das 
fiir Freund{chaft fo empfanglich iit ? Warum 
flieh(t Du gute Menſchen, die dich ſuchen, die ihr 
Leben fir did) in die Schnaze ſchlagen wür— 


den? Warum bit dn abies son wie Dic 
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Jonathan Frock. 





Sonne an einem Apriltage, daß dir's mitten 
in aller Luſt über das leuchtende Antlitz wie 
finſtere Wolke zieht? Weiche mir nicht aus! 
Sieh, Jonathan, es geht nicht gut mit mir und 
dir, wenn du nicht redeſt. Warum willſt du 
weder auf meinen künftigen Gütern, noch hier 
bleiben? Wir bedürfen dein. Wir beſchwören 
dich um dies, was uns mehr als Reichthum 
gilt. Du ſonſt ſo Weichherziger, warum biſt 
du fo hartherzig?“ 

Frock fiullte fem Glas gum andern Mal, und 
ftiirgte Den Wein hinunter. 


„Ich glaube du modhteft dich berauſchen? 
Nichts da! Reden wir ganz ehrlich und nüch— 
tern zuſammen, Sonathan rede! Wir find al 
fein. Haſt du ein Verbrechen begangen? Rez 
De, Denn ich ſchwöre Dir, Du haſt es unwillfiubr- 
lich gethan und nur ſchon gu lange dafür gez 
bust. Du wirft in meiner Ciebe nichts verlie— 
rent. Und hatteft du mir Vater und Mutter er- 
ſchlagen, td) könnte dir's verzeihen.“ 

„Ich bin kein Verbrecher!“ ſagte Frock mit 
ſtolzem Kopfſchütteln. 

„Nun, hol's der Geier, ſo biſt du ein Narr. 
Welcher Teufel plagt dich denn? Kannſt du 
denn Das Räthſel ſelbſt nicht löſen 2” 

, Wenn ich wollte, mit zwei Silben, Herr Maz 


jor. Ich hab’ es beſchloſſen, Sie follen es er— 


fahren.“ 

„Wann?“ 

„Heute noch, ehe ich auf Ihre Güter ab— 
reiſe.“ 

„Und wenn ich die zwei Silben weiß, und 
dir Dann antworte: Jonathan, das find Poſ— 
fen !# 

„Das werden Sie nicht.” 

„Hol's der Geier, ich werd’ es! Und wenn 
id) aller deiner Noth ein Ende made 2” 

„Das können Ste nicht.“ 

„Aber ich ſage— höre, bringe mid) nicht in 
Muth ich fage, th will es können. Und wenn 
ich's kann, bleibſt du dann mit uns ?“ 

„Ja!“ 

„Ja ? — Hand her!“ 

Frock gab die Hand. — Der Major ſchloß ihn 
küſſend in Die Arme, als ware Wiles überwun— 
den, 

„Alſo, Wort gehalten! Heute nod ſagſt du 





mir das fatale Geheimniß, deffen du dich nicht 
zu ſchämen haft ?” 


„Dieſen Abend, ehe ic) von Ihnen abſcheide 


UND In Den Wagen fteige, Herr ‘Major. Aber 


forgen Sie, Herr Major, daß der Abſchied fröh— 
lich, wenigitens rubig werde. Laffen Sie uns 
punſchen, alles Grams vergeffen ! Es Fann zu— 
weilen Pflicht ſein, ſich gu betauben. Ich 
möchte im emem Raufd) yon Ihnen feheiden. 
War dod) mein ganzes Leben bei Ihnen ein 
Rauſch.“ 

Der Major verſprach, für einen heitern 
Abend zu ſorgen. „Wir werden zufriedener 
von einander ſcheiden, als du meinſt!“ ſagte 
er und ging, um ſogleich Anſtalten zu treffen. 


Frock packte ein. Da er Alles vollbracht 
hatte, ſah er noch das Fernrohr liegen. Die 
Thränen traten ihm in die Augen. „Nun 
ja,” ſeufzte er, ,fomm nur her, und gib 
mir zum letzten Mal mein Glück!“ — Er trat 
an's Fenfter; er fah hinaus. Er fah Aofephi- 
nen wirflid). Cie ftand an einen der Drei 
Baume gelehut, thr ſchönes Ceficht in ein wei— 
fies Schnupftuch gehiillt. Nach einer Weile 
trocknete fie fehnell nit dem Tuche Augen und 
Wangen. O wie fchon fie war, als fie, wie 
in einem Gebet, die blanen Augen gegen den 
blauen Himmel richtete! — Sie ging in's 


Haus, 


„Gute Nacht! auf ewig gute Nacht, Joſe— 
phine!“ rief Kroc, und warf fich in Schmerz 
liber Das Bett. Gr liebte Sofephinen mit aller 
Leidenfchaft, Deren et zartfithfendes Herz fa- 
big war. Gr hatte nun zwei Sabre fang in 
ihrem Umgang oder vielmebr in threr ftummen 
Anbetung gelebt 5 zwei Sabre mit ſich fetber ge- 
kämpft, und gefunden, daß feine Leidenſchaft 
unitbermindbar fet. Darum war ihm die Rei- 
fe, die Zerftreuung willkommen. Da_ bhoffte er 
fic) gu heilen. Nach Jahren und Tagen erft 
wollte er, oder nite, das Fraulein wiederfehen. 
Frock dachte und handelte, wie ein Mann den- 
fen und handeln foll, welcher nicht Raub feiner 
Leidenſchaft fein will. Auch hatte er, fo oft er 
das Tulpenſche Haus binnen zwei Sabre bez 
treten, mit bewunderungswurdiger Kunſt und 
Kraft die Gluth feines Gemüths unter einer 


dufern falten Höflichkeit verborgen gehalten. 
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Gegen eden war er geforachiger und traulicher| zu kommen. Ich will die Urfache Davon nicht 
geweſen, als gegen Sofephine. Sie follte von wiffen, wenn es eine andere ift, als. ich das 
feiner Leidenſchaft nichts abnen 5 noch viel wee Recht habe zu vermuthen. Wber antworten 
niger fam ihm ju Sinn, eine ähnliche in ihr zu Sie mix wabrhaft, wenn icy Die Urfache an— 
erweden. Und hatte er’s glauben fonnen, daß gebe, und — Ihren Irrthum vernichte. Ich 
Sofephine einer Gegenliebe fähig gewejen ware, fühle, idy bin die Urheberin alles Uebels. Es 
er wurde Dies Haus, Die Stadt, das Reich reut mich.” 
ſchon frither geflohen haben. Gr wollte allein) Froc ward fenerroth, und jein Herz feblug 
ungluctlich fein. ſo gewaltig, daß er kaum erwiedern konnte: 
Zuweilen zwar ward ihm verdichtig, wenn „Fräulein, was ſagen Sie auch! Wie finnen 
er von ungefibr fab, wie ihr Auge feft und dunz Sie fo denfen ?“ 
fel auf ihn hinblickte, und fic) dann ſchnell, „Deſto beſſer,“ fagte Sofephine, ,,wenn ich 
manchmal unrubig wegwandte 3 zuweilen, wie mich getäuſcht haben follte. Es wird viel gu 
fie mit ſeltſamer Heftigfeit that oder ſprach, nicht meter Finftigen Zufriedenheit bettragen. Ant— 
gegen ihn, fondern gegen die Andern, wenn es wWorten Sie mir wahrhaft. Wir find allein. 
ihn anging ; zuweilen, wie fie, was ihm gefiel, Wher Gott ijt unfer Zeuge. Wolken Sie 24 
am liebjten that. G8 athmete in ihrem Weſen Frock zitterte. Er antwortete > „ich will !“ 
etwas, das ihn wie Lieb' um Liebe anſprach; atte aber kaum den Muth, der Jungfrau in's 
aber immer war fie dabei doch gegen ihn vers Auge su blicfen, die feierlich und wunderſchön 
fefloffener, befonnener, als gegen alle Uebrigen, vor ihm ſtand. iS 
Ieder er hatte jemals ihr, noch fie ihm ein „So befennen Sie denn: Sie jturgen mei— 
ſchmeichelndes Wort gedugert. Sie ftanden "en Vater und meine Schweſter in Schmerz und 
wie fremde Menſchen gegen einander, die ſich Thränen; Sie wollen ſich auf immer von ihnen 
nur in Formen allgemeiner Artigkeit begeg- trennen, von denen Sie ſo ſehr geliebt werden, 
neten. bet Deneun Ste in aller Achtung ftehen, und 


| — ‘ge te ‘ 
i, adit aya gegen Die Sie felbjt die innigite Freundſchaft 
Gr ermannte fich, leerte das dritte Glas Ma+| cht veriiugnen.tonnen.—Gie wolles,. fort 


Dera, legte Reifefleider an, beſtellte die Post, wo⸗ | , 
—X om ? Vr Zvon UNS AUF immer, und Das nur meinet— 
hint ſein Koffer gebracht ward, und ging in’s 


willen!“ 
Tulpenſche Haus. Er ſchwieg, von ſeinem Bewußtſein geſchla— 


Es war thm nicht wohl, als er Joſephinen al⸗ gen, yon ſeinen Gefühlen überwältigt. Er 

lein im Zimmer fand. Sie war blaß. Er er⸗ donnte ſich nicht faſſen. 
kundigte ſich nach dem Vater und der Schweſter. „Ihr Schweigen ijt Beſtätigung!“ ſagte 
Joſephine: „Ich fürchtete es zuweilen; Leono— 


Die letztere war des Punſches wegen ausgegan— 
re errieth es. Aber ich bezeuge Ihnen, lieber 








gen, der Major ſeit einer Stunde abweſend. 
Er warf ſeinen Mantel ab und that viele gleich⸗ Frock, daß es, der Allwiſſende weiß es, nie in 
gültige Fragen, die mit halben Worten beant-| meiner Abſicht war, Sie gu beleidigen und zu 
wortet wurden. Cie fap am Fenjter, ftrictend,|franfen. Mein Betragen gegen Sie mochte 
wor ſich niederſchauend. Gr jiand am Ofen tadelnswerth fein. Ich war gegen Sie nicht, 
fic betradjtend. Co ſchön war fie thm mle vor⸗ wie mein Vater, wie meine Schwefter waren, 
gefommen, ale in dieſem Augenblick. wie ich hatte fein follen ; aber, der Allwiſſende 

Nach einem Sehweigen von mehreren Minus | weif es, Franken wollte ich Sie nicht. Sie find 
ten ftand fie auf, fah ihn an und ging langjam) mir werth, recht werth. O glauben Cie doch 
auf ihn gu. „Frock!“ ſprach fie mit threr ge- das. Hatte icy Denn ſonſt Shre Gefah infe, an⸗ 
wohnlichen Kalte und thm fejt in's Auge bli⸗ nehmen fonnen, die id) Dem Kanzleirath artsge- 
fend: „Sie reifen alſo heute ab, wie mir der }fechlagen haben wiirde ? Ich habe Sie gewif 
Vater gefagt hat ? —Ich habe Shnen eine Fra⸗ nicht beleidigen wollen. Ich war anders gegen 
ge ju thun. Antworten Sie mir offen. Sie Sie, als gegen Andere. ber dem Himmel 
haben Shr Wort gegeben, nicht wieder gu uns ift’s befannt, id) fonnte nicht anders, Verzei— 
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hen Sie mir, und deuten Sie mein bisheriges 
Benehmen gegen Sie nicht unrecht. Sie find 
im Srrthum, wenn Sie glauben, da¥ ich etwas 
wider Sie habe, oder jemals gehabt hatte. Cie 
find mir werth, wenn id) es Ihnen auch nicht 
auferte und äußern fonnte, wie der Vater und 
Leonore.—Nicht fo ? Sie verzethen mir ? Cie 
gurnen mir nicht ?“ 

Gang beſtürzt und vor feinen Empfindungen 
übermannt, rief Frock, indem er Sofephinens 
Hand ergruf : 

„Was denken Sie, Fräulein? Sie mid be- 





und Des Vaters, und mrich—todten Sie.” Mit 
den letzten in Schluchzen ausgefprocyenen I ore 
ten, Die fieerft nach einigem Zogern vorſtieß, fant 
fte faut ſchluchzend mit ungebandigtem Schmerz 
in. 
’ roc, feiner ſelbſt nicht mächtig, umſchlang 
die Halbohnmächtige. Wie in einem Traum 
umſchlang er ſie. Er bog ſich über ihr Geſicht, 
heftete ſeine Lippen auf die ihrigen. Vergeſſen 
war die Vergangenheit und Zukunft. Ihre 
Seufzer ſagte, was er allen Engeln des Him— 
mels nicht geglaubt haben würde, wenn ſie es 


leidigt? Wie konnten Sie fo etwas glauben? ihm geſagt hätten. 


Fraulein, o nein! nein! Gn Ihrer Nabe gu! 


Und als fich Sofephine mit ſtolzem Schamen 


athmen, war ja mein eingiges, mein höchſtes zurückzog, ftand er an Alem, was gefcheben 


Glück. Sa Fraulein, der Gedanfe an Sie 


mar, zweifelnd da, und naberte ſich ſchweigend 


wird immer mein ſchönſter Gedanke bleiben.” | nod) einmal dem Fraulein, zog Joſephinen noch 


Er drückte ihre Hand an ſein Herz, ließ ſie 
dann fahren, ſank in ſich zuſammen und ſtam⸗ 
— 

melte: „Segnen Sie mich, dann laſſen Sie 


den Unglücklichen ziehen!“ 

„Bin ich Ihnen,“ fragte ſie forſchend und 
mit langſamer Rede, „bin ich Ihnen ſo viel 
werth, als mein Vater und Leonore ?“ 

Gr fanf zu ihren Füßen nieder, legte ſeine 
Lippen an ihre Hand und fagte: „Mehr!“ 

„Was thin Sie, Kerr Frock!” rief Sofephi- 
ne, und ridjtete ihn, Der nicht wufte, was er 
that, it unausſprechlicher Beſtürzung auf.— 
Ihre Hande lagen in den feitigen, und fie zog 
fid) nicht zurück. 

„Das Mißverſtändniß, fagte fie bebend, ift 
geboben. Ich darf dem Vater und Leonoren 
nun fagen, daß Sie fich nicht von uns trennen 
wollen.” . 

„Fräulein,“ rief Frock: „nur Sie, in diefer 
Welt Niemand, als Sie, können über mich ge— 
bieten, was ich ſoll. Ich werde Ihnen gebor- 
chen, wie keinem Andern. Aber fordern Sie 
nicht, daß ich bleibe. Sie fordern meinen frü— 
hern Tod.“ 

Da ſtürzten die Thränen hell aus Joſephi— 
nens Augen und über ihre Wangen; aber ſie 
änderte keinen Zug ihrer Mienen, ſondern ſagte 
mit einer erſchreckenden Kälte, wenn man dieſe 
gelaſſene Stimme, dieſe ruhigen Geberden un- 
ter dem Thranenftrom fo nennen darf: „Und 
trennen Sie ſich auf immer von uns, ſo ſtören 





Sie bas Lebensgluͤck und die Freude Leonorens 


einmal an ſich. Und fie ſprach: „Sie haben 
mir alfo gewif me gezürnt ?“ 

„Ehe Sie nich fannten, liebte ich Sie 
ſchon mebr, als mein Leben!” rief der Ente 
zückte. 


In dieſem Augenblick hörte man den Major 
mit Leonoren nahen. Joſephine eilte ihnen 
entgegen, umarmte beide und rief mit entflamm— 
tem, begeiſtertem Geſichte: „Es iſt nun Alles 
gut, Alles!“ 

„Gottlob!“ ſchrie der Major, und drückte 
dem berauſchten Frock herzlich ſchüttelnd die 
Hand: „Der Teufel komme euch Leuten auf 
die Sprünge. Es hätte Unglück gegeben, wäre 
nicht Die Kleine hier auf den klugen Einfall gee 
fommen.” Gr geigte auf eonoren 

Leonore tangte vor Freuden. Sie fprang zu 
Frock und fagte: „Sie findalfo rein ausge- 
ſöhnt. Es ift wahr, Sofephine ift immer fonz 
Derbar mit Ihnen umgegangen. Wber fie hat 
Sie doch lich gehabt, ich weif das gewiß, ſehr 
fieb. O wie froh bin ich !~Rommen Sie, id 
muß Shnen dafiir einen Kuß geben. Ich taum⸗ 
fe, ele ich Punfch getrunfen habe.” Und damit 
hing fie wie eine Klette feft am Halfe des bez 
taubten Siinglings, und küßte ihn mit heifer 
Innigkeit. 

Da ward der Tiſch gedeckt, die Lichter wurden 
angezitndet, kalte Speiſen aufgetragen, Wein 
dazu; Leonore und Frock mußten den Punſch 
anrichten. Es ging froh durcheinander, und 
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dod) ſprach man wenig Zuſammenhängendes. das mug fein. Fort mit ihm. est entlaſſ' 
Grok ſtand traumend, und prefite Zitromen. ich ihn gern, nun er uns bleibt. In wenigen 
Sofephine feywebte, fich felbjt nicht fublend, ab| Wochen holt er uns ab ins gelobte Land.” 
und ju 5 thre Augen glangten, anf den Einzigen ' 
hingewandt, der das Dunkel ihres Gemüths Das Port ,,gelobtes Land” war genug, Alle 
erhellt hatte. eonore fang, ſchlug 2ucter, zu begeijtern. Die alten Entwiirfe der künf— 
tanzte herum, lachte und rief einmal ums ande- tigen Einrichtungen wurden wieder lachendes 
re: „Ich bin wie närriſch!“ Ler alte Major Muthes gemuſtert und verſchönert. Der Ma— 
rauchte ſeine Pfeife, ging auf und ab, ſtimmte jor redete von den Tagen ſeines Alters mit rüh⸗ 
zuweilen in Leonorens Geſang, und fluchte wie- kendem Entzücken. Er lebte mur für ſeine 
der dazwiſchen auf drollige Weiſe gegen ſeinen Töchter, und bisher hatte er fir fie nur Die Die 
Sonathan. ſterſten Ausſichten gehabt. 
Man ſetzte ſich in bunter Reihe. Leonore Bin nun geborgen, kann meine Augen einſt 
füllte die Punſchgläſer. Man mußte auf ewige ſorgenfrei ſchließen; werde wenigſtens nicht mit 
Freundſchaft anſtoßen. Frock glühte. Er trank bem Mangel —* müſſen!“ fagte er. „Aber 
ein Glas ums andere. Er ſchien ſich betäu— Eins, ihr Mädchen fehlt noch. Las vergeſſet 
ben, ſich ſelbſt vergeſſen, oder ſein Glück in vol⸗ mir nicht zu geben, ehe ich abfahre. Gin dae 
len Ziigen geniefen gu wollen. Oft fant er eal Schwiegerſöhne, die mir wohlgefallen und meiz 














feinen Ernſt zurück unwillkürlich. Raum be⸗ ne vedjten, Sobue werden,’ 
merfte aber dies Leonore, hob fie drohend den 
Finger gegen thn auf und fagte: „Schon wiez 
der ?“ Dann wiſchte er ſich mit Der Hand über 


die Mugen und fagte: „Sie haben recht! Es 


muß Alles vergefjen fein, jetzt Alles! Das Bofe 
fommt von felbjt in‘feiner Stunde.“ Gr über— 
lieB fich feiner Seligkeit. 

Als das einfache Nachteſſen beendet war, und 
der Geift des Junſches Die Kreude Aller höher 
ftimmte, und das Geſpräch fröhlich Durcheinan- 
Der torte, 30g Der Major die Tafchenuhr und 


fal) nad) der Bett. Frock, es bemerfend, er⸗ 
ſchrack und fiel in vorige Finſterniß und Nüch⸗ 


ternheit zurück. Joſephine ſchüttelte den Kopf 
gegen ihn, legte ihre Hand ſanft auf die ſeinige 
und ſagte: „Immer noch der Ute ?“ 

Die Berührung ihrer Hand trieb ihm alles 
Blut wieder froher durch die Pulſe. „Ich dach⸗ 
te nur an die Abreiſe,“ ſagte er. 

„Die Abreiſe!“ rief Leonore unwillig. ,,Fra- 
ge: ließe ſich die Abreiſe nicht auf ein paar Wo— 
chen verfdyieben ?// 

Sofephine fiigte ihrer einen Hand nun and) 
Die gweite gu, und [ifpelte lächelnd btttend: 
p Wohl Frock, wohl ein paar Tage !” 

„Kinder!“ rief der Major dagwifchen : „Jo— 
nathan hat fein Quartier mehr in der Stadt, 
und Alles eingepact. Fort muff er nun. Laßt 
ihn nur gehen. Gr fist int Poſtwagen fo be- 
quem, als im Wirthshaus. Was fem muß, 


| „Bleiben Sie doc ohne Kummer fiir mid, 
‘Vaterchen,’ fagte Leonore lachend, mit mir fol 
len Sie gufrieden fein. Und Sofephine da ? 
Sehen Sie doch; wie die beiden hier Land in 
Hand, Aug' m Aug’ wurzelu? Haben Sie 
‘in Shrem Leben fehon dergfleichen erlebt und ge- 
fehen, Väterchen? Machen Sie ihren Jona— 
than gum Sohne; wie froh ware ich mit fol- 
chem Bruder!“ 

—* zog erröthend die Hand aus der 

Hand des Nachbars, und ſagte erſchrocken: 
„Ich glaube wahrlich, Madden, du haſt einen 
Rauſch einen argen!“ 
Jonathan, Jonathan! rief der Major, und 
drohte ſcherzend und bedeutungsvoll über den 
Tiſch hinüber: „Ich merke Unrath! Was 
treibſt du für Händeſpiel mit Joſephinen, die 
du dich ſeit zwei Jahren kaum recht anzuſehen 
getrauteſt? Komm einmal her; hieher zu 
mir! Es fällt mir etwas bei.“ 

Frock ſtand auf und ging zum Major. „Sei 
ehrlicher, Jonathan,“ ſprach dieſer zu jenem, 
„ſei ehrlicher jetzt als du dieſen Nachmittag ge— 
gen mich warſt. Lau liebſt Sofephinen ?“ 

Es nahm Frock die Hand des Majors und 
prefite fie fdyweigend an feine Bruſt. Joſephine 
erhob fich in ſchöner Rerwerrung, fal rechts und 
links, und wollte davon. 

„Halt, Madchen, Du bleibſt!“ fagte ihe Va- 
ter: „denn du follft Rede ſtehen zu dem, was 
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Sonathan rod. 





du mir diefen Vormittag gefprodyen haft. Bleib. 
Gs foll Alles in's Reine. Dann weifft du, 
woran du bijt. Ich mag das Hangende und 
Schwebende nicht.—lind du, Gonathan, thw 
Den Mund auf und rede. Verdammt fet diez 
fe Schüchternheit, die uns um ein Haar Alle 
ins Unglück gebradht hatte. Du liebſt Sofephi- 
nen ! “ft nicht Das Dein Glend, das du nicht 
haft befennen wollen, und das did) von uns zu 
treiben drohte ?// 

„Es ift mein Unglück!“ fagte Fro, die 
Blicke difter auf die Seite gewendet: „Ich 
liebe fie. Wie hatte ich anders finnen ? Das 
ift mein Elend!“ 





| 


' 
' 
i 


Mie hab’ ich ein anderes Madchen geliedt. 


„Sie werden, Sie fonnen wir -Sofephinen 
nicht geben; Sofephine fann mich nicht lieben. 
Ich bin fein Verbrecher. Wher— ich bin — —“ 
Frock zog bet diefen Worten ein verfiegeltes } az 
pier aus Der Taſche und warf es auf den Tiſch. 
Yofephine war todtenblaß. Leonore ſchrie laut 
auf vor Angft, weil fie von Alem nichts bez 
griff. 

„Still doch!“ ſchrie der Major: ,, Was Teu— 
fels iſt denn fos ? Sonathan, heraus, warum 
weigerſt Du Dich mein Sohn gu fem ?“ 

„Herr Major,” fagte Dann Frock mit einem 
Male ernſt und fet, „ich bete Joſephinen an. 
Wn 


„Hol's der Geier, Sonathan, ſprich endlich | mir nicht liegt die Schuld, daß ich des Glücks 


andere Sprache. 
glaubt, du feieftarm, ich witrde fie dir nicht ge- 
ben. Biſt du nicht reicher, als ich ? — Haſt ge- 
glaubt, du feieft cin Burgerlicher, dürfeſt das 
Auge nicht gum Fraulein von Tulpen erheben. 
Wetter, bift du nicht adelichern Herzens; denn 
id) ? Denk’ doch an die goldene Doſe! Kab’ 
id) auch nur einmal fo edel gethan, wie du 
ſchon vielmals-2 Haft gemeint, ich verachte 
did). Links gemeint, junger Herr. Diefen 
Morgen hab’ ich's mit Schrecten und Freuden 
erfabren, was du thr bijt. Hab’ dir’s jaden 





Glend! Nun ja, halt ge⸗ nicht theilhaftig werde, das mir Ihr Edelmuth 


zudenkt; auch gewiß nicht am Schickſal.“ 

„Hol' der Geier die Vorreden!“ unterbrach 
ihn der Major: „Heraus, woran liegt's 
Denn ?/ 

„An Shren Vorurtheilen, Serr Major.” 

,/ Was Seer, Vorurtheile ?“ 

„Ich bin Fem Chriſt!“ 

„Jeſus Maria!” feyrie Leonore. 

„Ich bin in Der mofaifchen Religion geboren 5 
ich bin, mit gwet Cilben, etn Gude.” 

„Ein Gude!” ftotterte der Major ver- 


Nachmittag auf die Zunge gelegt, daß du fie vont blitfft, und fies die Arme niederfinfen. Leonore 
mir fordern ſollteſt. Auſdringen fornte ich! ſprang mit einem durchdringenden Schrei zu 
Dir Dod) mein Kind nicht ! Ke! iſt's nun noch 


Glend ?“ 

Mie vorher ftarrte Frock vor fich hin. Indem 
rollte ein Wagen draufen. Des Pofttnechts 
Horn blies vor der Thiir. 

„Kannſt warten draußen!“ rief Der Major, 
ftand auf und umarmte Jonathan und Joſephi— 
nen: „So muß es fein, ehe du wegfährſt. Gott 
fegne end). Nimm ſie, Soyathan, fie ift deine 
Braut ; du bift mein Sohn.“ 

Straubend lehnte fic) mit fchnellfliegendem 
Odem Frock zurück. 

„Was,“ lallte erſchrocken der Major, „was 
ift Denn 2” 

Jofephine fah mit Entfegen auf Frock hini- 
ber. 

priebft du fie nicht?“ fragte der Major 
heftig. 

„Ich darf nicht!“ antwortete Fro. 
„Darfſt nicht? Wer verbietet es?“ 


Joſephinen, die neben einem Seſſel niederſank. 
Frock ſagte: „Leſen Sie das verſiegelte Blatt! 
Lebt wohl, ihr Herrlichen! Lebe wohl, du mein 
Himmel!“ 

Er nahm Mantel und Hut, und ſtürzte zur 
Thür hinaus. Der Poſtknecht ſtieß in's Horn. 
Der Wagen rollte davon. 


Der Inhalt des verſiegelten Blattes, welcher 
als’ Fortſetzung oder Nachklang ſeiner Rede 
angeſehen werden mußte, war wörtlich folgen⸗ 
der: 

„Ich bin ein Jude. Und mit dieſem Geſtänd— 
niß, o ihr meine Geliebten, empfangt ihr die 
Auflöſung zum Räthſel meines Betragens. — 
Welches Madchen unter allen Chriſtinnen wür— 
be mich beglücken wollen? Welche weltliche 
oder geiſtliche Behörde eurer Länder würde 





mich in öffentlichen Aemtern, oder auch nur ut 
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den Schulen der Chriftenfinder lehrend, dul⸗ er 











Anblick fo vieler Erbärmlichkeiten der Völker 
den ? — Ich bin ein Gude, das heißt, ohne et⸗ und ihrer Großen, und der auf Erden allein 
was verbrodjen gu haben, fchweigend gedchtet, waltenden Leidenſchaften und Vorurtheile, mit 
weil id) von einem Volke abjtamme, welches etter troftlofen Weisheit. Ich that überall, 
durch Das Vorurtheil der Jahrtauſende bei Chris wre teh follte, wm mir wenigitens das Bewuft- 
ften, Türken und Heiden geächtet und verachtet, fei meines innern Werthes gu retten, und leis 
und durch die ewige Verachtung erdrückt, leider ftete Verzicht auf äußere Anerkennung deſſelben. 
oft verachtungswurdig geworden if. Das Leben Jeſus des Chrijts bat anf mein 

„Ich bin vor armen Yeltern im Elſaß, die Inneres und deſſen Veredlung am meijten ges 
gleich taufend andern Glaubensgenoſſen durch wirkt. Zwiſchen Himmel und Erde ijt nie ein 
das Vorurtheil der Welt zum Handel, Wucher Groperer erſchienen, als er, weder an Weisheit 
UND CShrijtenbetrug gezwungen wurden, um iby noch Pugend, nod) Muth. Jeder grofe Mann 
Leben gu friften. Meine Knabenjahre fielen Wt fiir fein Gahrhundert, höchſtens fir fein 
in Die erften Zeiten der franzöſiſchen Staatsum⸗ Jahrtauſend groß unter gegebenen Verhältniſ— 
walsung, als auch die Befenner der mofaifehen fer. Jeſus aber hat eme Grife, die von 
Religion zum erften Mal das Recht empfingen, keinem Verhaltniffe bedingt und auf feine Jahr— 
unter Menfehen Menfehen in vollem Recht, und taufende beſchränkt it. Doch würde er heut' 
in einem grofen Staate Birger zu fein, und erſt unter Den Ghrijten erfcheinen, fie witrden ihn 
nicht ausgebannte, nur großmüthig geduldete, Heute nod) an's Kreuz fehlagen, wie ehemals die 
fremdartige Gefchopfe. Juden. 

„In den Wirbeln der bürgerlichen Stürme 


Ich machte es zur Aufgabe meines Lebens, 
ale u werden wie Jeſus: fur Das Innere das 

ward id) als Trommelſchläger, da teh noch fanz f 

qe nicht Das mündige Alter erreicht hatte, 


Aeußere, fiir Das Ewige das Nichtiqeg~efiir die 

mcit da | . von Ziele des Geijtes die körperlichen, hauslichen 

memer deiwath hinweggeriſſen. Ich ſah De ind bürgerlicheu Annehmlichkeiten zu opfern. 
betagten Aeltern nie wieder. Aber meine Ju— 

gend, meine unbeſonnene Herzhaftigkeit, mein 


Ich bin ihm nicht an Willen, nur an Muth und 
——— Verſtand erwarben mir — — — Kriegsleben an. Meinen 
Ich ward Bedienter eines Oberſten, der nach⸗ oinsigen Freund unter den Menſchen, einen hoff 
mals unter Den franzofifden Feldherren einen 
ehrenvollen Namen erwarb, und mich fo lieb Stückkugel an meiner Seite. Ich hatte mit 
gewann, Daf er meine Verwilderuny tt den moinen andern Kriegsgefährten im wiiften Le— 
Feldlagern bedauerte. Er ließ mich auf ſeine fer viel Handel. Die Hauptleute waren um— 
Kojten m den Schulen einer franzoͤſiſchen gerecht gegen mich. Ich lief zum Feind über, 
Grenzſtadt meine Lernbegier befriedigen. Da zog bürgerliche Kleider an, und ernährte mich 
empfing icy eine Bildung des Geiſtes und Her- yom Unterricht, den ich in Sprachen und andern 
gens, welche gu meiner finftigen Stellung in| Dingen gab. 
der Welt aufer allem Verhältniß war. „Meines Vleibens war nirgends lange. Es 
„Meine wiffenfchaftliche Erziehung blieb fehlte mir nirgends an Freunden und Freunz 
unvollendet. Hatte ich mich der Arzneikunde dinnen. Aber fie waren Chriften und Chriftine 
widmen dirfen, witrde ich vielleicht in irgend| nen. Hatten fle erfahren, ich fei mur ein Gude : 
einer grofen Stadt ein ehrenhaftes Dafein haz ſchwerlich würden auch die Aufgeflarteften un— 
ben fibren fonnen. Der Feldherr, mein Gön⸗ ter ihnen einem heimlichen Ekel widers 
ner, rief mich wieder zu fic), und machte mich ftanden haben, weldher fid) ihrer unwillkührlich 
zu feinem Geheimfdyreiber. Ich blieb bet ihm,|bemeiftert hatte. Daher hütete ich mich, Ver⸗ 
bis ihn die tidtliche Kugel traf. Obne Beruf, bindungen eingugehen, um bei finftiger Tren⸗ 
ohne Ausſicht, wahlte id) das Kriegshandwerf,| nung weniger leiden gu miiffen. Ich fürchtete 
trieb mich Lange bei den Heeren umber und auf die Freundfdhaft, weil fie fiir mich nur Sdymers 
den Sehlachtfeldern, und bereicherte mich im yen tragen konnte. 








nungsvollen Singling von Nancy, tidtete eine” 
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„Auf fefte RNiederlaffung, Anſtellung und von feinen neuen Sekten und Glaubensfpaltun- 
Rerbiirgerung in emer chriſtlichen Stadt muFte gen horen. Die gebildetern Guden find nur, 
ich, mit Dem erften Schritt, den ich in eine Stadt was Die Aufgeklärten unter Den Chriſten. 
that, Verzgicht leiſten. Bieler Orten ware ich 
alg Gude feinen Zag fang geduldet worden 5, 
anderer Orten hatte man nur höchſtens +» ul 
dung, aber feine Niederlaſſung, fein burgerliches 





„Unaufgenommen von meinen Glaubensge— 
fen, und gedrangt pon meiner Sehnſucht, 
unter europaifchen Menfeben Recht als Menſch 


. ‘ zu genießen, hatte th, bet meiner Hochachtung 
Recht geitattet. Zu jeder ſolchen Haudlung Fi, Sefus, ein Chriſt werden und mich taufer 


* were immer nothwendig geweſen einen Auszug laſſen finnen. Doch ungerechnet, daß icy mich 

aus den — 2— oe Jd) WAN nie überwinden fann, in einer Yuffeben erre- 
mie getauft. ii as follte td) jagen 2 ?: genden Feierlichfeit gu prangen, ware ich mit 

„Peinigend griff Das religiöſe Verhältniß in oinem Taufſchein überall nicht als alter Chriſt 
die kleinſten Umſtände meines Lebens und We⸗ non chriſtlichen Aeltern, ſondern als getaufter 
bens ein. Cauteten die Glocken, zogen die Chri⸗ und bekehrter Jude erſchienen. Es ſträubt ſich 
ſten wie eine einzige Familie in ihre Tempel in mir Alles gegen einen ſolchen Namen. Lieber 
gum Gottesdienſt, mußte id) meinen Gottes⸗ will ich Iſraelit fein und bleiben. Ich habe 
dienſt einſam begehen in meinem Kämmerlein. mich wahrlich dieſes Namens nicht zu ſchämen. 
Ich gehorte nicht zur großen Familie. Viele Moſes war cin Groößerer, als die ganze Kette 
ſetzten an mir aus, daß ich nicht zur Kirche der Päbſte, als Luther und Calvin und Zwingli 
ging; Andere hielten mich für einen Aufgeklär⸗ waren. Wohl ſelten ließ ſich ein Jude aus 
ten ihresgleichen, der ohne Religion lebe. Sh rang befjerer Ueberzeugung, weit haufiger we- 
modyte weder das Eine, weil es Täuſcherei war, gen gemeiner Vortheile, bei den Chrijten taufen. 
nod) Das —— weil ich mich der Geſellſchaft nit Recht haftet daher auf den getauften Juden 
ſchamte. JImmer war ich gedrangt, und Mit gorwurf und Verdacht. Gin muthiger Beken— 


meinen beſſern Gefublen wie mit den birger- : Sia Wa. 
Fidjen ipebuagen im Zevwoiefuig. ach - mehr werth als jeder Renegat und Maz 


Sine Zeit trug ic) mich mit dem Gedanfen, ; : k 
wieder umzukehren und Gude in einer jüdiſchenStärker nod), als alle dieſe Rückſichten, 
Gemeinde zu ſein, um meinem Volke ein Lehrer ſtieß mich ein anderer Umſtand zurück, in eine 
des Beſſern gu werden, und es aus der geiſtigen der chriſtlichen Kirchen überzutreten. Ich blieb 
Knechtſchaft zur menſchlichen Wurde gu erhö— im Zweifel, ob id) mit meinen innern Ueberzeu— 
hen. ber dann bedachte icy, daß ich aller da- gungen einer und derſelben ganz angehoören 
zu nöthigen Mittel entbehre. Ich hatte das könne? Wenn Chriſtus noch einmal erſchiene, 
Judendeutſch vergeſſen, wußte nichts mehr oder Wiirde er wohl Katholik, oder Lutheraner oder 
nur wenig von den üblichen Gebrauchen und Galvinift werden wollen ? Cine Rirdhenpartei 
Talmudiſchen Vorſchriften und Lebren. Ich fab der Chriſten tadelt die andere. Jede vertheidigt 
die Unmiglichfeit ein, mit blofen Vernunftgrun⸗ ſich gegen die andere. Dies iſt aber weniger 
den den vieltanfendjabrigen Roſt heilig gewor- Rrudyt tiefer Ueberzeugung, als der Gewohnheit 
dener Vorurtheile wegzufegen, und die Hartna⸗ des mit der Muttermilch eingeſogenen Glaubens. 
digfeit roher, armer, geiſtig verkruppelter Men⸗ Wie. viel gibt es der Starken, welche darin 
ſchen zu beſiegen, die, was ſie ſind, durch die überwinden können? 
barbariſchen Ordnungen chriſtlicher Geſetzgeber „Wäre ich lutheriſch geworden, hatten mich 
geworden find. Die Rabbinen wüurden mich Reformirte oder Katholiken bekehren wollen; 
verflucht, die Juden mich verſtoßen und geſteinigt wäre ich katholiſch geworden, batten mic) Lu— 
haben. Unter Chriſten und Mohamedanern theraner und Calviniſten im Irrthum geſehen. 
ſind entſtanden und entſtehen noch neue Glau⸗ Sede Kirche beweiſet ihrer Lehrſätze Wahrheit 
bensparteien. Beſſere Einſichten, Wirkungen aus demſelben Buche und mit denſelben Stel⸗ 
bes Himmelsſtriches, eigenes Forſchen formen len, aus welchen ihr die andern den Irrthum 
dazu helfen. Aber man wird unter den Juden darthun. Gin Beweis, daß fie alleſammt Eur, 
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bildung und Menſchenmeinung fur Goͤttliches 
halten. Was Chriſtus felber gegeben, darin 
ſind ſie alle ziemlich einträchtig. Chriſtus gab 
aber Geiſt; todte Buchſtaben legten ſeine Nach⸗ 
folger hinzu. Nicht über jenen, nur über dieſe 
iſt der Streit. Was kuümmert mich der Buch— 
ftabe 2? Die Auslegung von Dingen, die für 
meines Geiftes Erhebung ohne Frucht find ? 
die Annahme von Cagen, welche tm Unbegreif- 
lichen liegen ? die Feobadhtung von Feierlich- 
feiten, welche willfihrlic) find, und nach den 
Stufen der Einſicht, aufdenen die Völker fte- 
hen, oder nach den Simmelsftrichen, unter denen 
fie wohnen, nothwendig andere find ? 
„Chriſtus ift ein Lehrer in gortlichen Dingen ; 
kein Mofes, fein fpaterer Prophet, Fein Rabbi, 
Fein Pabft iff hoher. Gd) glaube, wie er 5 ich 
will leben, wie er. Ich bin fein Nachfolger. 
Sh bin fein Singer. Gu diefem Cinne bin 
id) Ghrift, und werde es bleiben 5 aber ich bin 
fein Ratholif, oder Lutheraner, Zwinglianer, 
Galvinift, Mennonit, Grieche, Herrnbuter, 
Schwenkfelder, Socinianer, Wiedertaufer, mäh— 
rifcher Bruder, oder wie ihr Chriften euch nen- 
nen oder taufen faffet. Aber Chriftus mar 
das alles auch nicht. Er war, feinem äußern 
Bekenntniß nad, ein Gude. Der 6.n ich aud. 
Chriſtus ftand unendlich höher, als Mofes ; 
und id) ftehe höher als Mofes durch Chriftum. 
Daber hat das mofaifche GefrB ten Werth 
fiir mich verloren, wie es ihn fchon an fich felbft 
in den jegigen Staaten: und Völkerverhältniſ— 
fen und Klimaten verloren hat, und in feinem 
Befland ein Wirerfprud) mit der eit ift. 
„Dies, thr Geliebten, iſt mein Glaubensbe- 
kenntniß. Sd) fann nicht gu eurer Kirche über— 
treten und ein getaufter, nod) weniger ein be: 
Fehrter Sute werden. einer enurer önche 
und Weltprieiter, Prediger und Predifanten, 
Bifchofe oder Generalfupcrintendenten fann 
mid) bekehren. Sch gehore weder gur griechiſch⸗ 
noch römiſch⸗katholiſchen, weder zur anglifani- 
fchen nod) evangelifih-lutherifchen oder refors 
Mirten Kirche. oder einer fogenannten Brüder— 
gemeinde. Sch bin ſchlechterdings nichts, als 
ein Schüler deffen, deffen Schüler ibr alle 
feid, thr möget das Athanaſiſche oderAugsburgi 
ſche Glaubensbefenntnif audwendig gelernt bas 
Ben. Ich bin aber fein Schiller eurer Paäbſte, 





eurer futher, eurer 3wingli, weil id) mir eins 
bilde, fo viel von dem gu wiffen, was zur Herts 
lichfeit des Ewiglebens und Gottähnlichwerdens 
gehort, ald fie. 

„Nun richtet mich, o ihr meine Geliebten. 
Verdammen könnet ihr mich nicht, ohne euch 
ſelbſt zu verdammen. 

„Ausgeſtoßen von dem Volk, von welchem 
ity herſtamme; ausgeſtoßen durch meine Hers 
kunft Yon den Chriſten, bin id) unter Suden 
und Chriſten ein Fremdling. Gch gehore in 
feinen häuslichen oder biirgerlichen Kreis jegis 
ger Menſchen. Ich bin reliqgios, aber die Res 
figionen der Menſchen verfolgen mich, wohin 
ich trete. Sch gittere, mich den Gefühlen der 
Freundſchaft und Liebe gu überlaſſen, da ich vors 
ausfehe, daß jeder meiner Freunde ſich fechas 
men wird, mit einem Juden Vertraulichkeiten 
su haben. Und fornnte mich je ein Mädchen lies 
ben 2? welches möchte eines Suden Frau wers 
den 2? Sch erhalte mich unter den Menſchen, inz 
Dem ich mich vor ihnen verberge 5 ich mug ihre 
Zuneigung meiden, weil ich fie nicht täuſchen 
mag. Ich Bleibe ohne Heimath, ohne Brod, 
ohne Liebe, weil bas Vorurtheil der Welt mir 
entgegentritt und die Pforte der Freude vers 
ſchließt. 

„Ich werde Joſephinen bis zum letzten mteis 
ner Seufzer lieben, und beklagen. Beklagen, 
denn ich bin unſchuldig an ihrem Leiden. Ich 
mied es, ihr die leiſeſte Theilnahme einzuflößen. 
Hab' ich gefehlt, ſo hab ich nur gegen mich ſelbſt 
gefehlt, daß ich ſchwach genug war, mich nicht 
fruber von ihrer Nähe, von der theuren Leonore, 
von dem wabrhaft ehrwirdigen Bater loszureis 
fen. Wer ift neben Sofephinen ſtark genng, 
oder bewahrt feine Grundſätze treu neben dem 
Rauber ihres Wefens ? Ach büße meine Schuld 
ſchwer genug. Sd) war einen Augenblick glück⸗ 
lich, und bin dafür mein volles Leben hin une 
glücklich. Ich fliehe, aber mit einem zerriſſe⸗ 
nen blutenden Herzen. Lebet wohl ! 

Jonathan Frod. 


Gr fubr in einem wahren Kieber die winters 
lide Nacht hindurd) und ohne Raft den folgen: 
den Tag von Toft gu Toft, und die gweite Rad): 
und den folgenden Tag, und fo ohne Verweilen 
bis er Den Ort feiner Veftimmumg erreidyt hatte. 
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wo er die Gefchafte des Majors beendigen foll- 
te. Gr fchien es darauf angelegt zu haben, fet 
ner nidht zu fdyonen, fondern fid) zerſtreuen ju 
wollen. Aber er bewirfte mit diefen Anſtren—⸗ 
quitgen und gerftreuenden Ermudungen ganz 
etwas Ynderes. Die Ungemächlichkeiten und 
Redirfniffe der Gegenwart nahmen ihn zu febr 
in Anſpruch, als daß er fich den Erinnerungen 
an Bergangenes hatte ungebunden bhingeben 
fonnen. Gr hatte durch dieſe Vetaubung den 
erften Schmerz weniger empfunden, und nad) 
einer Reihe von Tagen nur nod) ſtillwehmü— 
thiges Nachgefubl ubrig bebalten. 

Mit um fo mehr Faffung, Würde und Nach— 
druck Founte er fic) den Angelegenheiten des 
Herrn von Tulpen widmen. — Er befuchte die 
Anſprecher der Erbſchaft; er befudhte die obrig 
feitlidjen Perfonen. Las Recht des Majors 
war alljugegrunbdet, als Daf es nicht mit leichter 
Mithe hatte fiegend dargethan werden fonnen ; 
aber nidht entfchieden genug, um nicht wenige 
ftens Stoff gu einent koſtſpieligen, langwierigen 
Prozeß gebert gu Fonnen, welchen Richter, Amts- 
leute, Schreiber u. Udvofaten mit nod) griferer 
Pegierde wünſchten, als die erbluftigen Neben- 
bubler des Majors. 

Sonathan ftellte dieſe — ſowohl feine Gutmit- 
thigfert als Veredfamfeit gewannen ihr Herz — 
mit btretung einer nahe bei dortiger Haupt- 
ftadt befindlidjen Meierei zufrieden, die von 
dent ubrigen Gutern getrennt war. Dod) dazu 
mußte er noch die ſchriftliche Cinwilligung des 
Majors befizer. 

Gr hatte diefem von Woche gu Woche über 
dent Gang der Unterhandlungen briefliche Nady. 
richt gegeben. Langer, als fünf Tage blieb 
fein Brief unterwegs. ber es verftrichen 
feds und fieben LLochen, ohne daß vom Major 
Yntwort fam. Das verurfadyte dem guten 
Frock todtliche Ang. Taufend Vorftellungen 
qualten ihn über das Schickſal der lichens: 
wurdigen Familie, nady jenem letzten ſchönen 
und ſchrecklichen Abend. Er hielt es nicht län— 
ger-aus, und beſchloß, würde aud) auf den 
Brief wegen Wbtretung der Meierei nad vier- 
zehn Tagen feine Antwort erfolgen, umzukeh— 
ren nach ber finiglidjen Stadt, möchte erfolgen, 
was da wolle. = 

Er war ſchon zur Abreife fertig, alé der Brief 


dee Majors efidlid) eintraf. Zitternd erbrad 
er das Siegel, und küßte er die Schriftzitge von 
der ihm theuern, ehrwirdigen Hand gezeichnet. 
Das Schreiben war folgendes ; 

„Lieber Sonathan, wir find gottlob alle ges 
fund. Aud) meine Gofephine ijt wieder herge- 
qeftelit. Sch Danfe dir fur deine grofen Bes 
mühungen. Sd) habe die Unterfdhrift unters 
fchricben wegen der Meierei, und fende fie dir 
zurück. Nun ift die Erbſchaftsgeſchichte gu Ens 
de. Schreibe dem Verwalter auf den Gitern, 
er foll Wiles in Ordnung bhalten. Ich werde 
zu Ende Monats oder anfangs bes Fiinftigen 
dort eintreffen mit meiner Todjter Leonore. 
Joſephine befindet fic) wohl. Cie will in ein 
Riofter gehen. Ich weiß nicht, was das Maͤd⸗ 
hen dDawill, Gie hat die Grille und betarrt 
darauf, id) und ihre Schwefter follen fie beglei⸗ 
ten, und das verlangt fie auc) von dir, Wm 25. 
hujus treffen wir gu Arxfelden etn, und erwarten 
did) Da mit einander im Wirthshaus. Feble 
nidjt, oder du bringft Der armen Gofephine den 
Tod, Es iſt ihr ausdrücklicher Wille, du ſolleſt 
noch dabei fein. Und wenn wir vom Klofter 
wieder abreifen, geb’ id) dir mein Ehrenwort, 
will id) dich nicht Tanger halten, wenn du uns 
verlaffen willſt. Aber fannft du bei mir blei— 
ben, Jonathan, fo wirft du meiner alten Tage 
Freude fein. 
geſchehen ift. Alſo am 25 hujus in Wrrfelden 
feble nicht. Ich habe dir ohnedem nod) etwas 
Wichtiges wegen der Erbſchaft anzguvertrauen, 
Sch bleibe dein Freund und David. 

Der Major von Tulpen.“ 

Unten am Brief und anf der folgenden 
Seite hatte Leoncre nachftehende eilen bei- 
gefügt: 

„Ach, lieber Herr Frock, Sie haben uns eine 
erſchreckliche Nacht verurſacht! Ich möchte der⸗ 
gleichen nie wieder erleben. Aber Joſephine 
iſt jetzt wieder recht wohl. Möchten Sie durch 
Ihre Religion fo ruhig, fo gefaßt fein, als es: 
meine Sofephine jest ift. Daran laͤßt fid) der 
Werth der Religion erfennen. ofephine hat 
nur den eingigen Wunſch, Sie nod) einmal 
gu fehen und gu fpredjen. Fehlen Sie alfo um 
Gottedwillen nicht, wenn Ihnen aud nur das 
Geringfte an unferer Freundſchaft und Achtung 





Je gelegen war. Ich hatte Shnen nod) viel, o 
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viel gu fagen, allein id) Darf nicht. Das follen 
Sie Alles in Arxfelden erfahreu. —- Ghre treue 
Freundin 

Eleonore von Tulpen.“ 

Dieſer Brief kam ſo ſpät an, daß, um den 
beſtimmten Tag in Arrfelden einzutreffen, kein 
Saäumens war, Frock, mit der Abtretungs— 
urkunde in der Hand, erhielt die Verzichtlei— 
ſtung der geſammten Anſprecher auf die ſtrei— 
tige Erbſchaft, und die obrigkeitliche Bevollmaͤch— 
tigung für den Herrn von Tulpen, in den Beſitz 
der Guter einzutreten. Damit verſehen eilte er 
zu dem für die letzte Zuſammenkunft beſtimmten 
Ort. 

Die Reiſe war ihm trauriger noch, als jene, 
da er die geliebte Familie verließ. Er kannte 
nun zum Theil Joſephinens Leiden und die be— 
triibte Wirkung derſelben in ihrem Entſchluß, 
der Welt zu entſagen. Er ſah noch einen 


ſchmerzlichern Abſchied, als den erſten vor.— 


Doch das Alles hinderte ihn nicht, Joſe— 
phinens Verlangen gu vollſtrecken. —Und hatte 
er das Leben darüber einbüßen können: deſto 
beſſer. 

Der Abend dämmerte ſchon, als er vor dem 

Wirthshauſe zu Arxfelden anlangte. Gr hoͤr— 
te, der Major fei am Morgen mit ſeiner Fami- 
lie angefommen, und habe fid) gum Pfarrer 
beim MarienFlofter mit den Seinigen begeben. 
Dort erwarte er den Herren Frog. Die Ankunft 
deffelben, mufte Dem Major auf der Srelle 
durch einen Cilboten gemeldet werden ; die 
durch den Boten gurudfommende Antwort follte 
entſcheiden, ob Frog nod) diefen Abend in’s 
Riofter hinüber müſſe, oder ob der Major ihn 
gu Urrfelden beſuchen würde. 
Es verging über dies Hine und Herfenden 
mehr denn eine volle Stunde. Frock hatte 
beinahe Fieberfroft. Der Bote erſchien und 
die Einladung, fogleid) nad) St. Marien zu 
kommen. 

Frock ſtieg in den Wagen. Wie ſchlug ſein 
Herz, als er im ungewiſſen Lichte des Mond- 
ſcheins die weitlaufigen Mauern und Gebaude 
und die Thürme des Kloſters erblickte; als er 
durch einen langen Sdjattengang von alten 
Ulmen und Linden binfubr, und dann der Was 
gen vor eittent, Haufe, das sum Kloſter gehorte, 





till hielt! —Er ftieg ab. In dem WAugenblice 
lautete die Glode des Rirdhthurms. Es war 
eit dumpfer, fhauriger Klang; der Major 


trat ané dem Haus. Eine Magd lenchtete mit 


dem Licht, ein Knecht mit der Laterve. Der 
Major umarmte tiefgeribrt feinen Jonathan. 
Diefer konnte vor Traurigfeit nidt reden. 

„Nicht wahr,“ fagte der Major, ,,meine Fos 
fephine ift dir nod) lieb, mein Sonathan 2?” 

Frock fonnte nidt antworten. Gr drückte 
ſtumm die Hand des Alten, 

„Geh' du voran,” fagte der Major yum Las 
ternentrager, „und leuchte. Gib mir den rm, 
Jonathan. Sei meines Alters Stütze. Wir 
geben jetzt gu thr.“ 

Sie gingen mit cinander durch den öden 
Kiofterhef, und durch die ftillen Kreuzgänge. 
Der Knecht dffnete die Kirchthür. Der Pfarrer 
ftand, matt beleuchtet vom Licht der-ewigen 
Lampe und einiger Kerzen, am Altare bétend. 
In der Kirche beteten etaige Banern und Baͤu⸗ 
erinnen. Indem der Major auf Frocks Arm 
gelehnt durch die Kirche fchritt, fam thnen Sos 
fephine auf Leonorens Arm geſtützt entgegen, 
mit gefenftem Haupte.. Sie reidjte dem zitterns 
den Frock cine bebende Hand. Sie ftanden 


vor Dem Pfarrer, der lanter die Stimme des 


Gebets erhob und an ibnen die Trauung volls 
30g. Frock wufte nicht, wie ihm geſchah. Er 
hatte beinahe die Befinnuug verloren. 

Nady vollendeter Feierlichkeit ging es denfels 
ben Weg aus der Kirche gurid, nur mit dem 
Unterſchiede, daß ftatt des⸗Majors die anver⸗ 
mablte Tochter deſſelben ging. Aber wie fie in 
den Kreuzgang traten, ſank Frock, von dem, 
was geſchehen war, überwaͤltigt, gu Joſephi⸗ 
nens Füßen nieder, laut ſchluchzend, mit auf⸗ 
gehobenen Handen. Alle weinten. Solche 
Freudenthraͤnen waren wohl in dieſem Klo⸗ 
ſter, ſeit der Stiftung deſſelben, nicht geweint 
worden. 

Joſephine zog den Geliebten an ihre Bruſt 
empor und flüſterte: Du biſt mein! — In den 
drei Worten ging dem Dulder Jonatban ſeliges 
Leben auf. Er fühlte ſich zugleich von den Ar⸗ 
men des Majors und Leonorens inbrinftig 
umfangen. Der greiſe Pfarrer ſtand neben 
ihnen, ohne daß fle ihn bemerften. Er war 
ein alter Jugendfreund ded Herrn von Tulpert, 
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und hatte gern gu diefem Felt gehelfen. Wud) 
begleitete er fie gum Wirthshaufe in die Stadt 
guriid, wo tas Hochzeitwahl ſchon bereit ftand. 
Denn Alles hatte der Major fo ſelbſt angeorts 
net und gewollt. 

„Und borft du,” fagte er gu dem entzückten 
Gidam, „meinſt du, Halbdrift, du denkeſt chriſt⸗ 
licker, ald wir, die wir in Wahrheit wiffen, 











daß Gott nidjt die Perfou anfieht, fondern dag 
in allerlei Volf, wer ibn fürchtet und redjt 
thut, ihm angenehm ift ? Nicht alle, die da 
H rr, Herr! fagen und fingen, fondern die den 


‘Willen thun tes Vaters im Himmel, die find 


Sefu Jünger. An unfern Frichten follen wir 
erfannt werten. Weift dues ? Wir haben 
did) aud) dDaran erfannt !/ 





Donna Uraka von Aragonien 


Novelle von G. Reinbeck. 


Es war in der Zeit, als die Herrſchaft der 
Mauren in Spanien, durdy Zerfplitterung ge- 
ſchwächt, der altgothiſch⸗ſpaniſchen Tapferfeit 
nidjt mehr gu wider{teben vermodyte, und der 
Halbmond, von dem beiligen Kreuze befchattet, 
feinen Glang immer mehr verlor, oder nur da- 
gu Diente, Den reinen Goldglang des Kreuges 
su erhöhen, da herrſchte in den Königreichen 
eon und Caftilien ein Alphons, und im 
Konigreidh: Aragonien eit Pedro, welche von 
ter alten Ghronif, aus der die folgende roman: 
tiſche Begebenheit unfern Lefern zur Unterhal- 
tung entlehnt ijt, nicht weiter bezeichnet werden. 
- Mags dadurd an bhiftorifchem Intereſſe verloren 
geben midjte, wird hoffentlich dent Intereſſe 
bes Serzens keinen Eintrag thun, und fur Das 
Hers gibt es denn dod) auch eine Geſchichte, 
nicht weniger belebrend und zuverſichtlich, als 
die des quellenfidjtenden Verftandes. Nur fo 


-¢! piel fagt ung die legtere von dem muthmaßli⸗ 
4, den Beitpuntte, in welchem diefe Begebenheit 


fid) gutrug, daß unter den dhriftlidjen Königen 
iens und im Innern ihrer Reide und 
Familiew faft noch mehr’ Zwiſtigkeiten Statt 
fanbden, alg unter ben mobhamedanifden, fo 
daß bie Geſchichte der dhriftlid-fpanifden Staa- 
ten nur it Kriegen gegen die Mauren und in 
Rattionstimpfen befteht. Ta nun dem, was 
jene alte Ghronif uns bier darbietet, diefes Ge- 
prige nidjt feblt, fo wolle wir an fener ge⸗ 
ſchichtlichen Glaubwürdigkeit auch weiter nichts 
vermiſſen. Die alte Chronik erzählt aber Fol⸗ 
cenbes : 
Don Ramiro von Mallorfa fam an ben 





Hof von Caftilien, um fiir feinen ferrn, Tort 
Pedro von Aragonien, die reizende Tochter des 
Don Alphons, Herrfchers von Leon und Caftis 
lien, alg Eemahlin heimgufithren. Gr fand 
hier eine feiner erlauchten Geburt und feinem 
hohen Auftrage angemeffene, glangende Auf⸗ 
nahme. Ein natürlicher Sohn eines Oheims 
Don Pedros ſtand er dem Königshauſe nahe, 
und ſeine ritterlichen Eigenſchaften und ſeine 
ruhmvollen Thaten gegen die Feinde des Glaus 
bens und Alt-S paniens erhöhten die männliche 
Schonheit, die ihn ſchmückte. Sein Einzug it 
Toledo, wo der caftilianifche Herrſcher damals 
feinen Sof hielt, glich einem Triumphguge. Die 
Haufer der Straßen, durch welche er ſich Dem 
Königsſitze nahte, waren reid) mit Teppicher 
und Vlumengewinden geſchmückt, und die Babb 
fone prangten mit den 2litthen caftilianifder 
Schonheiten, die weniger durch den Glanz der 
Diamanten, mit denen fie überſäet waren, als 
durch Den Glang ihrer hohen Anmuth und ihrer 
ftrablenden Augen den Clic blendeten. Gr 
felbft, umringt von einem Gefolge von hundert 
Ritter, deren pradtvolle Kleidbung die Sdhage 
des Orients erſchöpft gu haben ſchien, ſchwebte 
frei wie ein Gott auf dem goldſtrahlenden feu⸗ 
rigen arabiſchen Roſſe, deſſen Decke reich mit 
Perlen, fo wie der grünfarbige Zitgel am golde⸗ 
nen Gebif mit bligenden Edelfteinen vergiert 
war, Roß und Gefdhirr aber eine Beute von 
Albucaram, Kinige von Badajoz, gegen den er 
mit den Portugiefer flegreidy gefampft hatte. 
Sein Unterkleid war Golbbrocat. Gin blens 
bend weifer Mantel mit einem lilienfirmigen 
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Kreuze von Smaragden u. zwei Vögeln in Bril- 
fanten darunter auf der linfen Bruft bezeichne—⸗ 
ten ibn als Ritter des Ordens von Avis, mit 
weldjem der Herrſcher von Portugal ihn ge- 
ſchmückt hatte. Den gur Seite mit einer brik 
lantenen Agraffe aufgeſtutzten Hut uberfchattete 
ein Buſch von ſchneeweißen Reiherfedern. Ihm 
voraus trug ein in Goldbrofat gefleideter Page 
mit enthloftem Haupte auf einem Riffer von 
griinem Sammet den Brief des Konigs von 
Aragonien an den Konig von Gaftilien, mit ei- 
nem goldgewirften Schleier bedectt, und hun— 
bert in Cilberbrofat gefleidete Pagen trugen 
auf Kiffen von blanem Sammet die reichen 
Brautgeſchenke unter ſilberdurchwirkten S chlei- 
ern. So nabte fid) Don Ramiro von Mallor- 


~ fa dem Palafte des Fönigs von Caftilien unter 


der freudigen, lauten Vewunderung der Schoͤ⸗ 
nen auf den Balfonen und dem Jauchzen des 
thn umwogenden Loltes. 

Ihm öffneten fich die ftrablenden Thore des 
Alkazar des reidyen Palaftes, den die mauri- 
fdjen Herrfcher einſt erbaut batten, und den 
bas Kreuz jebt uber dem Halbmond fiegend 
ſchmückte. Gr bog feine KRnie vor dem Herre 
ſcher Gaftiliens, nahm das S chreiben feines Ge- 
bieters von dem grünen Cammetfiffen und 
liberreichte eg Dem RKonige. Der Mayor Do- 
mo entfaltete das Schreiben und las deffen 
Inhalt mit lauter Stimme den verfammelten 
Grofiert, die feierlicye Bewerbung des Herr- 
fdjers von Arogonien um die Hand der Donna 
Urafa, der ftrahlenden RKonigstodjter von Gas 
fitlien. Da ſchwand zur Seite des Thrones 
ein hellblauer, ſilberdurchwirkter, feidener Bor- 
Hang, undes trat die Königstochter in blen- 
dend weifem Kleide, deffen Schnee von der klei— 
nen enthloften Hand dod) befchamt wurde, das 
Haupt von einem oben mit einer diamantenen 
Krone befeftigten, von < ilberfternen flimmern- 
ben Schleier bedect, an der Spite einer Schaar 
blithender, reichgeſchmückter Sungfrauen des Paz 
laftes ein, und als fie den Schleier zurückſchlug, 
ergoß fich ein foldjer Rauber der Anmuth von 
den ſich hoher farbenden Rofenwangen, daß ein 
Ausruf huldigender Verwunderung jeder Lippe 
unwillkührlich entſcholl. Don Ramiro fanf, 


wie von einem Bilis le getroffen, vor ih 
aay be ike, tnd wegee’ te nicht, gu ihe 4 





Auge gu erheben. Kaum vermodhte er des hos 
hen Auftrages fid) gu erinnern, der ihn gu den 
jlifen der Holden gebradjt hatte, und als ihm 
die Beſinnung zurückkam, fonnte ex nur vers 
wirrt ſtammelnd ſich deffelben entledigen. Co 
jung und unerfabre Donna Urafa aud) war, 
fo war diefe Huldigung ded) gu ſchmeichelhaft, 
als daß fie ihr hatte entgeh t-fie gleichgulti 
lafjen fonnen, und fie war daher ſehr froh, als 
thr foniglicjer Vater in threm Namen den Wns 
trag beantwortete, Denn fie ware wohl unvers 
mogend gewefen, aud) nur eine Sylbe hervors 
subringen. Es wurden die reichen Brautges 
fchenfe des Foniglichen Vewerbers gu den Füßen 
der holden Urata niedergelegt, und von Den news 
gierigen Blicen der Jungfrauen ihrer Beglei—⸗ 
tung Sti fir Stic gemuftert; aber Urafa 
hatte fein Auge für fie. Ahr Blick ſchien an 
den Boden gebeftet, und als fte einmal thn ers 
hoben, fiel er nicht auf die Gefchenfe, ſondern 
auf den Ueberbringer berfelben, der gerade in 
dDiefem Rugenblicke es wieder wagte, ſeinen 
Blick auf die Königstochter zu richten. Der 
Ztrahl, der auf ibn zuckte, durchglühte ſein 
Inneres, und anf ihren Wangen entfatteten fid) 
die Rofen holder jungfraulicher Befangerbeit. 
Don Ramiro fithlte die ſüße Gewalt der Schone 
heit ; doc) gewann er Faffung, die Scene der 
Anwerbung. mit Anftand gu enden. 3 

Shm und feinem Gefolge wurden reiche Zim⸗ 
mer in dem Foniglichen Palafte angewiefer, und 
der dDritte Tag war beftimmt, daf Donna Uras 
fa ihm als dem Stellvertreter feines Herrn feis 
erlich angetraut witrde, worauf er fie Dann über 
den Tajo in die Arme feines Herrfchers fuhren 
follte. Tie Zwiſchenzeit wurde glangenden Fes 
ften gewidmet, an welchen der caſtilianiſche Hof 
allen Glanz aufbot, um die Vermahlung der 
Ronigstochter gu ehren. Ein prachtvolles Tur⸗ 
nier war auf den folgenden Tag veranftaltet. 
Alles, was Spanien an Adel, Tapferfeit und 
Sdhonheit befaf, war dazu aufgefordert : den 
Dank erhielt der Sieger aus der Hand der fos 
niglichen Braut. Donna Urafas Schoͤnheit 
hatte bie Herzen der Ritter entflammt, aus ihe 
rer Hand den Siegerfrang ju erhalten 5 vor 
allen aber fithite Don Ramiro fid) gu den hod 
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Fen, und die Nacht gewann ihm feinen Sdhlaf. 
Gr durdhftrich einfam den Garten des Palaftes, 
den die funfeinden Sterne anlächelten und der 
filberwogende Bajo kühlte. Wn feinem Ufer 
warf er fid) unter blühendes Myrtengebüſch und 
fang in die Saiten feiner Guitarre : 

Flimmert nidjt fo ftolz, thr Sterne ! 

Nur weil nidjt Shr Auge ftrablet, 

Shr mit euerm Shimmer prablet. 

Kalt ijt eurer Strahl, thr Sterne ! 

Shre Augen find zwei Sonnen, 

Ew’ ger Gluten ew’ ge Bronnen, 

Zünden, ad)! in weiter Ferne. 

Siife Sdymerzen, wie fo gerne 

Als Tribut das Herz euch zahlet, 

Wenn thm nur Ihr Auge ftrablet ! 


Hord) ! da ertont ein eingiger Accord einer 
Guitarre aus den Garten des jenfeitigen 


Ufers, wie cine Andeutung, daß fein Geſang 


nicht unbelauſcht verhallt ſei. — Alle Saiten fei- 
nes Herzens erbebten dem ſüßen Accorde. Er 
lauſcht mit zurückgehaltenem Athem, ob nicht 
ein zweiter erſchallen werde, aber vergebens. 
Endlich wagt er, durch einige Tongange auf fei- 
ner Guitarre gleidfam dazu aufzufordern, al- 
lein er erlaufdyt fein antwortendes Echo.— 
Schon ftreute Aurora ihre Rofen aber den 
Horizont, als er endlid) den Zaubergarten ver- 
lief, und in einem feltjamen Taumel feinem 
Lager gueilte. 

MWenige Stunden Schlaf vertilgten jede Spur 
der durchwachten Nacht, und bald ftand er in 
voller ftrablender Riftung da, um ſich auf den 
Kampfplatz gu begeben. Da trat ein Edelkna⸗ 
be mit einer blaufeidenen goldgefticten Scharpe 
gu ihm, und fliifterte ihm gu: Gine edle Sand 
hat diefe Sticerei fiir den Ritter vollendet, der 
in dem Rampffpiele ihre Farbe wird fiegen maz 


„Siegen oder ſterben!“ erwiederte Don 
Ramiro, und eine Geldboörſe blieb in der Hand 
bes Edelknaben zurück. Gr aber fdywang ſich 
mit ſeinen Rittern auf ſein Roß, und im pracht⸗ 
vollen Zuge trug ihn ſtolz ſein Andaluſier zum 
Kampfplatz. Als die kampfluſtigen Ritter, 
von zahlreichen Knappen umringt, an Dent | 
Schranken “ely erfdyien der Roinig mit ber 
fon auf dem. Balfoue, und der. 





Herold rief unter dem Gefdymetter der Trom⸗ 
peten die Ritter in die Schranken, die ſich vor 
den ungeduldig ſtampfenden und wiehernden 
Roſſen jetzt öffneten. 

Don Ramiro, als der vornehmſte der Gäſte, 
war der erfte, Der vorfdhritt, um dett Konig und 
die holde Ronigsbraut gu begrifen, und fein 
Aufzug als königlicher Brautwerber war der 
glanzendjte. Wis er Dem Konige und der Prin- 
zeſſin feinen ritterlichen Gruß dargebracht hatte, 
ftel Der Handſchuh der lestern herab. Voll 
Anmuth ſchwaug Don Ramiro fid) ſogleich von 
feinem Roffe, hob den Handſchuh auf, küßte ihn 
mit gebogenem Knie und ftedte ihn auf feinen 
Helm. Die Pringeffin errothete in holder Ver- 
wirrung, der Konig bewunderte die Gewandt- 
heit des Ritters, die Damen klatſchten ihm laut 
Reifall gu und das fid) umberdrangende Volf 
jauchgte. Wieder auf dem Standpunft der 
Rampfer vor den Cchranfen angelangt, lief 
Don Ramiro feine Begleiter zuruc und fpreng- 
te kühn in Die Mitte der Bahn. Ein ſpaniſcher 
Ritter von hohem, ftoljem Anſehn ftellte ſich 
ihm entgegen. Licht und Wind wurde zwiſchen 
ihnen getheilt, und nad) höflicher Begrüßung 
erfolgte der erfdyittternde Stof, und der Spa⸗ 
nier rollte auf den Boden hin, wabrend fein 
Roß neben ihm ftand und auf ihn fchaute. Es 
war der Gannetable von Gaftilien, der fo un—⸗ 
fanft auf Dem Boden fid) gebettet fah Don 
Ramiro fprang fogleid) von feinem Pferde,.das 
im ftolzen Triumphe wiehernd nicht von der 
Stelle wid), Noch ehe die Knappen fid) nahen 
konnten, leiftete er Dem Gonnetable mit Anmuth 
Reiftand, und verfohnte fo gum Theil den belei- 
dDigten caftilianifden Stolz. Kaum hatte der 
GConnetable den Kampfplag verlaffen, fo ſchwang 
Don Ramiro fid) wieder auf fein Roß, und ein 


|nener Rampfer erſchien, der bald das Schick 


fal feines Borgangers theilte; und fo erging 
eS allen, die fid) ihm entgegenguftellen wagten, 
und mit jedem neuen Siege fdyien feine raft 
nod) gu fteigen. Als nun fein Kampfer mehr 
erfcyien, wurde er als Sieger erfannt. Sm 
Throngimmer, im VBeifein des gangen Wdels von 
Caftilien, erhielt er aus der gitternden Hand der 
foniglichen. Braut den Siegerdank, den er mit 
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ten: Der Sieg ift fein ! Die ftrahlende Konigs- 
todjter errothete und neigte fic) laͤchelnd gegen 
ihn.— Gin glangendes Banfet folgte, das mit et 
nem Tanze ſchloß, in weldyem Con Ramiro bez 
wies, daß er in Feiner ritterlicjen Uebung zu— 
rückſtehe, und die Herzen der Schönen huldig— 
ten ſeiner Anmuth, wie die Ritter ſeiner Mannz 
haftigfett. 

Meld) eine Nacht ſchlich aber nun einer 
Schnecke gleich zwiſchen diefem glanzenden Ta— 
ge und dem hin, an welchem dem Ritter die 
ſchöne Königstochter angetraut werden follte,— 
ach! nicht für ihn! — Als Toledo tief in den 
Schleier der Nacht gehüllt war, eilte Don Ra— 
miro wieder in Die Garten und gu dem trauten 
Mirtengebiifd) hin, und fiehe, es erwachte im 
jenfeitigen Gebüſch, das, wie er erforſcht hatte, 
zu dem Garten des Palajtes gebhorte, den die 
reizende Konigstodhter bewohnte, eine Nadhti- 
gallftimme, und uber die breite Silberflache des 
Stromes, der ftill ſo ſüßen Tonen zu hordyen 
ſchien, wehte thm ein günſtiger Zephyr mit dem 
Duft hefperifcher Blüthen die Magenden Worte 
gu: 

Soll ich wandern, muß ich wandern, 

Pon euch ſcheiden, traute Mirten, 

Mo mich oft bei Mondesſtrahlen 

Nadhtigallen ſüß umgirrten ? 


S olf ich wandern, muß id) wander, 
Von euch fcheiden Blithenhaine, 
Die mit Duft thr mich gelabet 
In der Sterne mildem Scheine ? 


Soll ich wandern, mugs ich wander, 
Bon euch ſcheiden Silberwogert, 
Die fanft kühlend, traulich flufternd 
Meine Bruft fo oft umzogen ? 


Soll ich wandern, muß id) wandern, 
Ron euch fcheiden Sugendtraume ? 
Wie doch wall’ ich fo verlaſſen 
Hin durch ode, leere Raume ! 


D, dah ich in deine Sugendtraume verwebt 
und es mir vergonnt ware, zur ſchönern Wirk⸗ 
lichFeit dich Holde gu erwecken! flifterte es in 
feinem fiefiten Herzen. Welchen Lippert Ddiefe 
webhmiithigen, Findlidvetnfadjen Ragen ent- 
floffen waren, ſchien ihm keinem Zweifel unter⸗ 


worfen. Schon wollte auch er nun mit ſeiner 
Guitarre der Sangerin andeuten, daß, wie ges 
ftern der feine, fo heute ihr Gefang nicht unbes 
lauſcht verballt ſei, denn von ihr wähnte er den 
geftern vernommenen Word da rief die Vers 
nunft ihm gu: Ritter von Avis, fie ift die 
Draut deines Konigs ! — Deine Braut ift die 
heilige Kirche! — und tonend fiel die Guitarre 
aus feiner Hand.—Matt und trübe ſchlich er in 
fein Gemach zurück, wo jedod fein Schlaf ihn 
beruhigend ut ſeine Arme nahm. — Immer 
ſchwebte der Klageton um ihn, der faſt wie Pro⸗ 
phezeihung klang: 

„Wie doch wall' ich ſo verlaſſen 

Hin durch öde, leere Räume!“ 
denn nicht ſowohl den Armen der Liebe, als der 
Politif und der Entrujtung eines ſiegenden Herz 
fchers uber ſtolze Anmaßung follte er die holde 
Konigstochter zuführen. 

„Nicht gang verlaſſen bift du,” rief er unwill⸗ 
Fiihrlich aus, ,.fo lange Ramiro nod) athmet |” 
und erſchrack, als er Den Schall feiner eigenen 
= timme vernahm. 

Ton Ramiro mußte fich endlich zur erhabe- 
nen FeierlichFeit rujten. Chon wogte eine unz 
zählbare Volfsmenge dem Come ju, unterbro- 
chert von den Progeffionen der geiftlichen Orden 
und vor Den glangenden Aufzügen des Adels. 
Ihm wurde eit foniglicher reichgeſchmückter 
Zelter vorgefiihrt, und von königlichen Pagen 
und Knappen und einem Mefolge von caftiliani- 
{chen und feinen eigenen Leuten umringt, begab 
er fic auf den Weg zum Palajte.—Gm hohen 
Thronfale angelangt, bog er fein Knie vor dem 
Konige, der, die holde Urafa an feiner Hand, 
unter Dem Thronhimmel ihn erwartete, und 
wiederholte die feierliche Wnwerbung im Namen 
feines königlichen @ebieters. Da fithtte der 
Konig ihm die in höchſter Schönheit ftrahlende 
Braut ju, auf deren zarten Wangen die erloz 
ſchenen Rofen in diefem Augenblicke wieder aufs 
zublühen ſchienen, under betrat die letzte der . 
Stufen des Thrones, um ihr den Arm yn. bies 
ten, auf weldyen fie ihre gitterndDe Hand legte. 
Gr geleitete fie gu dem prachtvoll geſchmückten 
Zelter, auf dem fie in königlichem Zuge an. der 
Seite ihres Vaters gum hohen Dome wallte, 
wohin er ihr folgte. Hier fam ihnen am Ein⸗ 
gange der Erzbiſchof und die hohe Geiſtlichkeit 
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im höchſten geiftlidyen Pompe entgegen, und ge⸗ farften Glut milderte, und die Rofen auf ihren 
leitete fie gu den Stufen des Altars, wo nach Wangen vergeiftigte. 

den firdhlichen Gebraudjen die Vermablung voll-| Endlich hatten fie den Tajo überſchritten und 
gogen wurde. Gest febrte Don Ramiro an betraten die blithenden Fluren Aragoniens. 
ber Ceite der ſchönen Uraka gum Palafte zu⸗ Don Ramiro geleitete die Holde aus dem rei- 
ri, und nachdem hier die fymbolifche Ceremo⸗ chen Fahrzeuge, auf weldyem fie über die ftrahs 
nie des Veilagers, in welder das königliche lende Grange geglitten waren, under und die 
Schwert die Neuvermablte von dem foniglichen | Ritter in feinem Gefolge wiederholten hier die 
Stellvertreter fdyied, im Veifein des Herrſchers Huldigung, welche fie der königlichen Gebiete- 
von Gaftilien und der Grofen feines Reiches rin mit gebogenem Knie darbrachten. Uraka 
und Hofes vollendet war, bog Don Ramiro mit ftand da wie unentfdloffen. Lem bebenden 
allen feinen Rittern vor feiner Königin ehr⸗ Buſen entfiel eine Rofe, die mit einer Mirten- 
furchtsvoll das Knie und huldigte ihr. Cie em⸗ Enofpe verbunden war. Shr Sli folgte der 
pfing die Kuldigung mit Witrde, und begab fic) fallenden Bhrme und weilte auf ihr. Da wie- 








Dann in ihr Eemach uric, um fic) zur Reiſe 


anzuſchicken und von ihrem Vater und ihren Ge- 
ſchwiſtern und Gefpielen Abſchied zu nehmen. 
Tieſer Abſchied ſchien die zartliche Urafa, wie 
man bemerfen wollte, weniger anjgugreifen, als 
man gefircdhtet hatte. 

Kaum erhob die Konigin des Tages ihr ftrah- 
lendes Diadem über das Gebirg, und ftreute 
Foldfunfen uber den Spiegel des Tajo, als 
der glanzende Zug fid) in Bewegung febte, der 
die ſchönſte Blithe Hefperiens ſchützend und 


herte der königlich geſchmückte Zelter, den ein 
Edelknabe ihr vorfithrte, als rufe er die Gebie- 
terin, und mit Hoheit ſchritt fle raſch vorwarts 
und ſchwang fid) anf den Zelter. Bon diefem 
Angenblide an war die fchine Urafa gefaft, 
und ihrer hohen Veftimmung eingedenf, fam 
der Stol; der Spanierin ihren verlesten Kefith- 
Ten zu Hulfe. Don Ramiro hatte ſich aber 
ſchnell gebückt und die Blumen aufgehoben, die 
er in feinem Bufen verbarg. 

Ueberall geleitete fie durch Aragoniens Flu- 





dienend in feine Mitte nahm. Lon Ramiro ren pie Huldigung der Edlen, welche herbei- 
führte den reichen Zug und war beforgt fir jede ſtrömten, die Herrſcherin gu bewillfommen, und 
Bequemlichkeit der holden Gebieterin, und hatte peg purdy ihre Schonbeit und den koͤniglichen 


Anſtalten getroffen, daß es an reicher Bewir⸗ aAnſtand entzückten Volks. Als fie der königli⸗ 


thung und mannichfachen überraſchenden Belu⸗ chen Reſidenz bis auf cine Meile ſich genaͤhert 
ſtigungen, an den Plätzen, die zum Ausruhen hatten, fanden fie den Konig in Begleitung des 





beſtimmt waren, nicht fehlte. Tie ganze Heer⸗ 
ſtraße dünkte Uraka durch einen Zaubergarten 
zu geleiten; aber der, von welchem aller Zau— 
ber ausging, ſchien jede Annäherung abſichtlich 
zu vermeiden, und hüllte ſich ganz in Ehrfurcht 
fiir die königliche Gebieterin, und dieſe Zurück— 
haltung nahm gu, je mehr das Ziel der Reiſe 
fidy nahte. 

Daritber gerieth das Herz der armen Uraka, 
ohne daß fie es fic) felbft bewugt war, in eine 
Unrube, welche den Blicken ihrer Frauen nicht 
enttgehen fonnte, und Mandrogane, die getreue 
Marterin ihrer Kindheit, obgleich von mauri- 
ſchem Stamme, doc) Shriftin, drang in fle, thr 
Ser; ihr gu eroffnen ; aber vergebens, — Ura- 
fa verſchloß ihren Schmerz tief in ihrer Brut, 
und war nur um fo anmuthiger, je mehr die 
geheime Sehnſucht dag Feuer ihrer Augen zur 


Erzbiſchofes von Saragofja in einem der fonigz 
lichen Luſtſchlöſſer, der fie mit grofer Ehrerbie⸗ 
tung und ſichtbarem Woblgefallen empfing ; 
allein wie bebte Urafa’s Herz bet dem Anblicée 
des Gemabls, der in feinem “usfehen den Jah⸗ 
ren weit vorausgeeilt zu fein fchien. Wie uns 
gleid) war er dem jugendlid)fraftvollen Don 
Ramiro, dem edlen Gefährten ihrer Reife. Der 
Abſtand war yu grog, als daf er nidjt hatte 
auffallen mitffen, um fo mehr, da thre Züge 
einander verwandt waren, und mit Zittern fab 
fie Die Hebergabe ihrer Terfon aus Don Rami⸗ 
ros Hand in die Arme des fd wadhlichen Konigs. 
Der Yugenblic lief ihr aber nicht Zeit, diefem 
Gefühle nachzuhängen, denn fie mufite ſich 
a ieee 8 von —* Pedro, ihrem 
im Triumph zur Refideng geleiten 
infer, Cela im nachfen Gefte.) 
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Poetisches. 


Sagen des Mecharthals, der Dergſtraße und des Odenwaldes. 
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Sufunde von Stoljened, 


von Fufti, 


Traurig⸗ ſinnend fas Sufunde 
Auf dem hohen Felſenſchloß — 
Lehrend ihre beiden Söhne — 
Als es figs wie Lautentone 
Sich durch's Matenthal ergoß: 


p Define deine ftille Wohnung, 
Holde Herzensfonigin ! 
Ginen Ritter ſiehſt Du nahen, 
Ler, um Minne zu empfahen, 
Kommt mit ehrfurdtsyollem Sinn!“ 


„Laß die Todten friedlich ruben ! 
Ach! ſchon manche Thrane quoll ;— 
Bei des Aufgangs Purpurfrange, 
Bei der Sterne mildem Glanze, 
Bebt mein Herz fo heiß und voll !/ 


Ritrnend ſprach die treue Gattin: 
„„Nahe dieſer Wohnung nicht! 
Schlummert gleich im heil'gen Lande 
Längſt mein Wilhelm, trennt die Bande 
Dennoch Zeit und Schickſal nicht!“ 


op SEM zuerſt mein Herz geſchlagen, 
Schlaͤgt es bis zur ſtillen Gruft, 
Treue hab' ich ihm geſchworen, 
Deine Seufzer ſind verloren 
Und verwehn tm Abendduft.“ 


„Treue haſt du ihm gelobet; 
Doch der Tod bricht jeden Schwur. 
Soll der Wangen Roth verblühen? 
Deiner Augen Gluth verglithen ? 
„Lebſt du fiir die Todten nur ? 


„„Nein! ich lebe friſchem Leben, 
Meinem holden Knabenpaar! 
Seh' ich einſt ſie herrlich blühen, 
Dann mag dieſe Gluth verglühen, 
Die dem Gatten heilig war!““ 





Ernſt und finnend fchwieg Jukunde 
Als der Ritter diefes ſprach: 
„Edle Frau vom heil’gen Grabe 
Komm' auch ich, und ſüße Gabe 
Folget meinem Flehen nach !/ 


„Rudoph bin ich, Der Die Freundſchaft 
Deines Gatten hat erftrebt ; 
Das Geriicht hat did) betrogen, 
Prüfend hab’ ich dir gelogen 5 
Wilhelm, der Beweinte, lebt!“ 


sn Kom herein,” fprach die Entzückte, 
„„Feurig nannte Wilhelm dich 
Oft den Freund der zarten Sugend 
Und das Urbild heil’ger Tugend; 
Neues Leben ftromt durch mich!““ 


Bald erftieg der wackre Ritter 
Der Getrenen Felfenfchlog ; 
ber, welch ein Wonnebeben, 
Wilhelm war's, der voller Leber 
Selbſt in feinen Arm fie ſchloß. *) 





*) Von der ſehr alten Burg Stolzeneck, des 
ren Dunfelrothe Trimmer fchauerlid) ans dem 
Gebüſche hervorragen, gehen viele Sagen im 
Munde des Volfes herum. Außer der oben 
als Romanze mitgetheilten, wollen ww hier 
noc) eine erzablen, die mehr befannt, aber fiir 
poetiſche Darftellung faft zu complizirt ijt. 
Auf der Burg Stozeneck wohnte nämlich vor 
alter Zeit cin Ritter, der mit Gottfried’s Heer 
gegen die Unglaubigen in’s heilige Land 30g, 
und feine Schweſter mit einigen Dienern al 
lein auf der Burg zurückließ. Während feiner 
Ubwefenheit fam eines Tages ein fremder Rit 
ter, Der um die Hand des jungen Frauleins 
warb; fein ungeftiimes Wefen, das nur zu 
oft in Rohheit ausartete, ſchreckte fie ab; fi: 
wies thn deßhalb von fic), * lehnte alle An— 













































22 Jukunde. 








ge mit phe in’ ab! Der ergrimmte Freier) der Tiefe der ſchrecklichen Gefangniffe drang zu 
ſie in's Burgverließ werfen, und ale Men⸗ ſeinem Ohr; ſchnell folgte er dem bangen Ton 
it ud Thiere, die ſich im —— vorfanden, den er bald als die Stimme ſeiner Schweſter d 


—erden. Nur der Ciebling des Fräuleins, erkannte. Cie erzablte ihm, was ihr trauri— 
cla zahmer Stabe, vettete feia Reber burd) | ges begegnet, aber im felben Augenblicke eilte 








ſchnelle Flucht in den nahen Wald. -- Der dem Sturmwind gleich der fremde Ritter daher, 
herich, welcher geſchworen jatte, Cov Un ſtürzte mit gezücktem Schwerte auf den Bruder 7 

auchen tite) t eher S payers och Tranuẽ zu rei⸗ Der Unglücklichen gu, der ohne Wehr und Waf⸗ 

chen, bis ſie ihm die Hand geben würde, fant fen ſeinen Streichen beinahe erlegen ware.—- 

ue Lage vor Drs Sitter ihres —— und je⸗ Aber, o Wunder! unter Sauſen und Brauſen 

well Tag hoffte er, der Hunger wurde fie zwin⸗ flatterte cin Heer krächzender Raben aus dem 


eine Wintfeje einzuwilligen; alletix gu apy herauf, der Liebling des Fräuleins an 

— ten Erſtaunen blieb fe faſt eit gan⸗ der Spitze, und fiel über den Fremden ber. 

zes Zahr hindurch bei dem —** aus. geſpro⸗ Diefer vermochte fich des ungebeuren Schwar⸗ 
enen: nein! Der treue Rabe Lave fie nicht mes kaum gu erwehren; der Ritter von Stole 

»erlaſſen; taäglich brachte er the ‘Beer ren und zeneck benützte Diefen glücklichen Augenblick fein 

et 2, igren Durft 2n löſchen aD inven Sunz| Schwert aus der Scheide yu giehen, und den 

Cee zu Allen, und auf dieſe Werle friſtete er ihr Böſewicht gu durchbohren; ſchreiend ſank die— 

ioe, bis endlich ber Bruder vom Kreuzzuge ſer gu Boden. Die Raben fielen nun mit Gier 

eiunkehrte. E fand —*— Bu tg au sgeſtor- uber ihn her, hackten ihm die Augen aus, und t 

ben und leer 5 vergeblich ſah ey nab vom ſtei⸗ tranken ſein warmes Blut und ließen nicht 

en Verge in's Neckarthal, doch nirgends ent⸗ eher von ihm ab, bis er ganz ohne Leben lag; 

deckte er cine Spur vow der — cut Schwe⸗ mit gräßlichem Geſchrei folgten fie ſelbſt nod) 

ſeiner Leiche, die in ungeweihter Erde ver— 

os Be tet ee ae ſcharrt ward. 

and ſhon Haste cv ole Hoffnung cal zegedent, fle) Dag Bud des treuen Raven fan man nod) 

feunat {6 wiederzuſehen, fa vernahm ev ¢ plogtic) |i unſeren Tagen in einem Bogen der Burg 


Ay a ae a 2 | — +f 
Citi Leyes Seufzen; eine wehmülhige RE ge aus ausgehauen ſehen. 
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(ler. Whe Nachforſchungen werent umſonſt, 
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Die GlLode von Wunnenſtein. 


Qon Euſtav Schwab. 


Es ſteigt ein ſchöner Hügel, Wohl lauſchte heil'gen Klängen 








| Cr fieht voll Wald und Weir: | Die grane Vorzeit ſchon: 
i Hort webt t dee Lufte Kh get Eine Glocke fah man hangen, 
i) So kühlend und fo rein | Die gab fo helen Ton. 
W Er trägt umſonſt von Woune ꝛe Sie glänzte goldig im Blauen, 
J Den alten Namen nicht, Wenn ſie geſchwungen ward, 
4 Es glänzt ſein Haupt voll Sonne Von frommen Kloſterfrauen, 
Bis ſpät gum Abendlicht. Geſchenk von ſeltner Art. 
| Und wenn ir fiebct droben, | Wenn man fie horte nieden 
“I Lind febt die goldne Flar, | Sm Dorf and naben Thal, 
7 Fenn es euch drdngt gu loben Da legten fic) im Frieden 
| Lie herrliche Natur 5 Die Menfchen nach) dem Mahl. 
* Wollt thr im Lied euch (aber, Cie fchliefen bei Dem Klange, ; 
1 Durch drei der Lande hallt's: Nach heißem Sommertag, * 
it Durch Franfen und durch Schwaben Und ihnen war nicht bange 


Und in Me blaue Pats. Vor Blitz und Wetterſchlag. 


Die Gtodev. Wunnen Ket. 4&3 











In thrent Erz da lebte 
So fegenvolle Macht, 
Als wenn cin Herz drin bebte 
Laut ſchlüg' auf hoher Wacht. 
Wenn die Gewitter drauten, 
Hort? man aus hohem Sis 
Cie durch die Donner Lanter, 
Und fab fie glüh'n im Blitz. 


Und auf die fromme Stimme 
Hordte aller Wolfen Schaar, 
Daß fie in ſcheuem Grimme 
Zerſtäubten wunderbar. 

Da fubren links die ‘Wetter 
Zum Alpgebirge bald, 

Lind rechts ab mit Geſchmetter 
Zum fernen Odenwald. 


lind wel den fchonen Fluren, 
Durch die fie gogen hin, 
Wo auf die graufen Spuren 
Die Morgenfoune ſchien! 
Doch an des Berges Fuse 
Das Dorflein ficher lag, 
Da ſchaute mit heiterm Gruge 
Herein der junge Tag. 


Die dichten Blumenlauben, 
Kein Blattlein war gefranft, - 
Die Pfirfchen hatte, die Traubert 
Gin fuser Than getränkt, 

Gs wogten frol die Aehren, 
Und wie vom Regen die Flur, 
So glänzte von Freudezähren 
Der Menſchen Antlitz nur. 


Da fah mit ſtillem Neide 
Heilbronn die reiche Stadt, 
Daß foldye Wetterſcheide 
Das arme Dorflein hat. 
Gs muß fie wohl gelititer, 
Der Klang tont gar fo hold ; 
Wozu liegt in den Kiſten 
Das Silber und das Gold ? 


Des Schages Augen lauern 
Mit tückiſch rothem Schein ; 
Sie bieten ihn den Bauern, 

Gr lacht aus off uem Schrein, 


| 
| 

















Cie find bereit gu legen 

Shr Gold den Weg entlang, 
Sobald der Glocke Cegen 
Von ihrem Thurme klang. 


Bald hat die ſchwachen Herzen 
Der citle Glanz bethört: 
„Es läßt fich ja verſchmerzen, 
Daß man ſie nicht mehr hört! 
Was kann ein Erz, Dad blinde? 
Hellt blickt des Goldes Strahl! 
Auch haben wir Berg' und Winde, 
Die ſchuͤtzen unſer Thal!“ 


Und unter dumpfem Drohrer 
Die Glocke ſteigt vom Thurm, 
Es tont wie banged Stöhnen, 
Zerrip ner Klang im Sturm. 
Auf einen ſtolzen Wagen 
Läd't ſie das Landvolk auf; 

Er kann die Wucht kaum tragen, 
Oft ſtockt der Roſſe Lauf. 


Und wie ſie langſam führten 
Durch's Thal den Trauerzug, 
Die Wind? und Wolken ſich rithrter, 
Sich ſenkte der Vogel Flug; 
Und britend lag die Hike 
Auf Feld und Wald ringsum, 
Gs leckten ſcheue Blitze 
Den Boden bleich und ſtumm. 


Und als ſie vor den Thoren 
Abluden ihren Hort, 
Da ſprach in ihre Ohren 
Der Donner ein zornig Wort; 
Und als man hub die Glocke 
Mit Eile den Thurm hinan, 
Sie kam hinauf nicht trocken, 
Zu traufen es begann. 


Jetzt ut es Zeit gu läuten; 
Der Thurmer faßt dex Strang. 
Doch wehbe, was wills bedeuten 2 
Die Glocke gibt keinen Kiang ! 
Da draußen aber ſtürmet 
Per Hagel und zuckt der F lig, 
Lind Wolf auf Wolke thitrmet 
Des Himmels fuji rer Sig. 
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Wie bang fle hordyen Alle 
Zum Glocenthurm empor, 
Nicht tont von ander’m Schalle 
Denn ſchwerem Donner das Ohr. 
Gs winkt des Himmels Feuern 
Das glithende Metall, 
Und Kaufer und volle Scheuern 
Ergreift der Flammen Schwall. 


Die Felder find zerſchlagen, 
Die Baume find zerſchellt, 
Von Beten und von Klagen 
Erſchallen Stadt und Feld: 
„Die Luft [aft nicht vom Sturme, 
Der Himmel hangt voll Nacht, 
Seit wir nad) unfrem Thurme 
Hen ftummen Fluch gebracdht !” 


So lofen fie mit Zittern 
Die Glo’ tm hohen Hans, 
Da hallt von den Gewittern 
Der Donner madhtig aus. 
Mit Macht und Müh' gehoben, 
Steigt fie zum Wagen enrpor ; 
Der blaue Himmel droben 
Thut auf das ſchwarze Thor. 


Zwolf ftarfe Roffe ziehen 
Am Wagen ſchnaubend fort 5 
Doch fehlt die Kraft den Knieen, 
Sie kommen kaum vom Ort; 
Gilt, eilet, ſeid nicht trige, 
Fort mit dem ſchlimmen Gaſt! — 
Doch auf dem halben Wege 
Erliegen fie der kaſt. 


Es hatten groß Betrüben 
Die Bürger bei dem Zug; 
Da kommt vom Dorfe drüben 
Ein Bäuerlein am Pflug. 
Wie der die Glock' erblicket, 
So weint er wie ein Kind, 
Hat ſchnell ſich angeſchic · J 
Lift feine Thier’ geſchwind. 


Gr fpannt fie vor Den Wager 
Und ſchickt Me Roffe fort, 


Die Birger ſteh'n und zagen — 
Denn auf fein Sdhmeichelwort 
Ermannen fic) die Thiere, 

Sie ziehen rüſtig, leicht, 

Am Dorfe find die Thiere 
Bevor der Tag erbleicht. 


D, herzliches Willfommen 
Mit Liedern und Gebet ! 
Wie, aller Angſt entnommen, 
Das Dorflein auferftebt ! 
Denn anf den Knie'n gelegen 
War es in WMettersnacht, 
Weil draufen ftand fein Segen 
Verwaiſ't und unbewadht. 


Es ftand der Verg im Flimmern 
Des lesten Sonnenſtrahls, 
Und wieder fah man ſchimmern 
Die Wadhterin des Thals ; 
Und als des Abends Dunkel 
Verhüllend niederfank, 
Ertönt' im Sterngefunfel 
Von felbft der fromme Klang. *) 


*) Ueber die Entftehung diefer Glocke berich— 
tet Die Cage: Bur Zeit der Kreuzzüge griff 
audy der Ritter Stein von Wunnenſtein zum 
Schwert und zog in’s heilige Land. Als die 
Kreuzfahrer nad) vielen Muben und Kämpfen 
fo weit vorgedrungen waren, dag fle die Zinnen 
von Serufalem vor fich ſahen, da fielen fie auf 
thre Knie und baten Gott um Sieg in dem 
harten Rampfe, der ihnen nod) bevorftand ; 
unſer Ritter Stein that das fromme Gelübde, 
eine Kirche auf feiner Burg zu erbauen, wo- 
fern fie Serufalem erobern, under feinen hei- 
mathlichen Boden wiederfehen wiirde. 


Ler Kampf begaun und die Fahnen der 
Kreuzfahrer webhten bald auf den Zinnen Seruz 
folems. Nach Jahren kehrte aud) Ritter Stein 
auf feine Burg zurück, und erbaute, ſeinem 
Verfprechen getreu, eine Kirche, dic dem heil. 
Michael geweiht wurde. Cine gewethte Gloce 
vor ungeheurer Grofe hing auf dem Charm, 
die jedes Ungewitter von der Gemarfung 








Wunnenſtein's verfdyeudjte. Das Weitere erz 
zählt das Gedidht. | 
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Die Stiefmutter. 
Chincfifhe Sage. 

Mis Sweng + Bang in China herrfdjte, fand 
die Wache feines Palaftes einen Mann im Fel- 
De getodtet, und unfern deffelben zwei Brüder, 
welche fie alg Morder deffelben ergriff. Der 
Lodte zeigte nur eine Wunde. Nur einer 
Der Brüder konnte der Moͤrder feyn, und jeder 
der Brider geftand, daß nicht der Bruder, fon- 
Dern er tie That begangen habe. Die Gache 
wurde dein RKaifer berichtet. 

Seiden das Leben gu ſchenken,“ fpradh dies 
fer, ,,wiirde Dem Chater Grade gewähren, und 
beide hinridjten, wo nur einer ſchuldig feyn 
Fann, ware graufam. Man laffe die Mutter 
fommen, und ihr Ausſpruch foll entſcheiden. 
Sie muß ihre Söhne am beſten kennen. 

Das Weib ward herbeigeholt und mit dem 
Willen des Kaiſers bekannt gemacht. In eine 
Flut von Thränen ausbrechend, rief ſie endlich: 
„Wenn ich denn entſcheiden ſoll, ſo laß den äl— 
te ften leben!“ 

Der Kaiſer wunderte fich, daß fie den jiinz 
gern opferte, der gewöhnlich den Müttern am 
theuerften ijt. Sie erflarte, deshalb befragt: 
„Der, welchen td rette, ift nicht Der Sohn meiz 
nes Leibes, aus einer frithern Ehe ward er mir 
vou feinem Vater anvertraut. Feierlich ver— 
fprad id) diefem aber, ihn immer als mein eis: 
nes Rind gu betrachten, und bis jeBt habe id 
mein Wort gebalien. Collte id) von mittter- 
lidjer Licbe getrieben nun es brechen, das Leben 
des eigenen Sohnes gu retten? Was es mei 
nem Herzen Foftet —“ Mehr gu fagen erlaubten 
ihr die Thranen nicht. Der RKaifer ward ge- 
riibrt und begnadigte beide ! 

Die Bruder, 

Gin Kaufmann ftieg herab vom Gipfel der 
Gebirge. Gr fiihrte 24 Waulthiere, reich be- 
laden. Da fiel auf der Mitte des Weges eine 
Bande wilder Rauber ihn an. Sie ergriffen 


feine Maulthiere und wollten fie entladen, um 











su fehen, ob fie Geld in den Säcken fander. 
Aber der Kaufmann beſchwört fie, die Ballen 
nicht hinabzuwerfen: „denn,“ feufgt er, „mich 
jammert der armen Geſchöpfe, ihnen mit Wb- 
und Aufladen immer neue Befehwerde gu ſchaf— 
fen.” Da gerath der Hauptmann in Zorn und 
ſchreit: „Seht diefen Halunfen, der nicht fur 
fein Leben fleht, fondern nur fir feine Thiere. 
Herzu, meine wacern Burſchen! gebt ihm ei 
nen tüchtigen Dolchſtich und ftrect thn zu 
Boden |” | 

Aber die Rauber hatten Mitleid mit dem 
guten Kaufmann, weil ihnen feine Gefinnung 
wohlgefiel. Da fprang der Hauptmann grim- 
mig hergu, wie ein wilder Leu, und durchſtach 
ihm die Seite. Lief erfeufzend rief der Kauf— 
mann, fo faut er fonnte: „Mo bift du, mein 
liebjter Vater! Wann wirft du mich wiederfez 
hen ? — Wo biſt du, meine liebfte Mutter, um 
deinen fterbenden Sohn zu beweinen ?” 

„Wo ift Deine Mutter 2” fprac der grim: 
mige Hauptmann, „ich will einen Brief an fie 
ſchreiben.“ 

„Meine Mutter iſt aus Arta und mein Baz 
teraus Streta, und icy hatte einen altern Bru— 
Der, Der it clit Rauber geworden.” 

Der Hauptinann ſchaudert zuſammen, ſchließt 
den Sterbenden in ſeine Arme, trägt thi fort 
und bringt ihn gu den Aerzten. „O thr, die 
ihy Winner heilt, die durch Dolch oder Kugel 
verwundet worden, heilt mir dieſen jugen 
Mann. Es it mein Bruder !/ 

low haben Manner geheilt, die durch Dolch 
oder Kugel verwundet gewefen; aber Stiche, 
wie dieſer fie empfangen, kann Fein Virgt heis 
len.“ 

„Nun nimm,“ ſeufzt der Sterbende, „mei—⸗ 
ne Maulthiere hin und bringe ſie zu unſerm 
Vater!“ 

„O weh!“ ruft der Hauptmann, „wie ſoll 
ich dies meinem Vater erzählen, wie es erzäh— 
fen meiner armen Mutter 2 — Sch habe mei— 
nent Bruder ermordet und behalte ſeine Maul— 
thiere, Die ich geranbt habe !’ 
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Cheftands- und Heiraths « Regeln. 
(Mad Pater Avraham.) 

Die Eebeleute müſſen einen guten Kopf haz 
ben, denn fie mitffen gar oft das Abfamplen lei— 
Den. : 

Die Cheleute miffer gute Zähne haben, 
denn fle miffen gar mande harte Nuß aufbei— 
fen. 

Die Cheleute müſſen -qute Finger haben, 
denn fie miiffen gar oft durch diefelben ſchau— 
en. 

Die Eheleute müſſen einen guten Rücken ha— 
bent, denn fle müſſen gar manche ſchwere Laft 
tragen. 

Die Eheleute miiffen einen guten Mages haz 
ben, Denn fie mitffen gar viele derbe Brocken 
ſchlucken. 

Die Eheleute müſſen eine qute Leber haben, 
Denn ed kriecht ihnen gar oft Etwas darüber. 

Die Eheleute müſſen gute Achſeln haben, 
denn ſie müſſen gar oft dieſelbe über eine Sache 
zucken. 

Die Ehel ute müſſen gute Füße daben; 
denn es drückt fie der Schuh gar vielfältig. 
Mit einem Worte, Patientia iſt die erſte 
et weldye Den Eheleuten nothwendig 
ift. 

Daher, meine Weltmenfchen! fo euch die 
Babne nad) dem Cheftande waffern, leget zuvor 
Wiles wohl auf die Wagſchaale, — fabret nicht 
gar gu gähe in den Haberbrei, damit ibr euch 
das Maul nicht verbrennt ; erwaget fein reif 
lid) alle Umftande, alle Eigenſchaften und Reis 
gungen jener Perfou, mit welcher ihr euch vers 
binden woflet. — Man foll fei guvor, ebe 
man fid) in ebheliche Verlöbniß einlagt, Wes 
wohl betradten, damit man nicht anftatt einer 
Bertraut, cine Barenhait,—anftat eines Pau⸗ 
len, einen Faulen, — anſtatt einer Dorothee, 
ein Ach und Weh, — anſtatt eines Philipps, ei 
nen Taugenichts, — und anſtatt einer Sybil, 
eine Pfeffermühl heirathe. Zuvor muß man 
Alles erwaͤgen, auf daß man nicht auf dem Rog: 
markt einen Eſel einhandelt, und Rüben für 
Rettig einkauft. 





Eine Familie iſt nicht ohne cin wenig Defpo- 
tismus zu regieren; dies fühlt jeder Hausvas 
ter. In dieſem Sinne können die Fürſten 
keine Landesväter mehr ſein wollen. 





Was ich thäte, wenn ich wieder jung 
würde. 

1. Bor allen Dingen ſtudirte id) Mathe— 
matif, lernte Schach- und Ombre - Spiele, 
ftande frul auf und thate etnen heiligen Schwur, 
inte durch ein Augenglas zu ſehen. 

2. Ich läſe keinen andern Dichter, als Ho— 
mer, Horaz, Shakespeare, Cervantes, Göthe 
und Schiller; keinen andern Geſchichtsſchrei⸗ 
ber, als Tacitus und Polyb. 

3. Ich tränke nichts als Waſſer, und äße 
weder Gemüſe noch Backwerk, ſondern bloß 
Fleiſch und Baumfrüchte. Von Kaffee⸗, Cho— 
kolade- und Theetrinken ware ohnedieß keine 
Rede. 

4. Ich ließe mir eine große ſchwarze Tafel 
machen, worauf die Worte: ſchiebe nichts auf, 
und thue alles, was möglich iſt, ſelber! mit gol 
denen Buchſtaben ftanden. Diefe Tafel hinge 
ich über meinen Schreibtiſch und lafe fie täglich 
tauſendmal. 

5. Ich wiirde den Umgang vor allen denen 
ſuchen, die ich gewöhnlich allein ſähe. 

6. Ich witrde von allen denjenigen, über 
welche man lacht, eine qute Seite aufzufinden 
ftreben. 

7. Sch witrde Phyſik und Aſtronomie ftudi- 
ren, und fie als einen Theil des Religions-Un- 
terrichts betrachten. 

8. Ich würde die Bekanntſchaft von allen 
Familien zu machen ſuchen, in welchen wohler⸗ 
zogene Kinder wären. 

9. Ich würde fein Madchen früher mit Auf— 
merkſamkeit anſehen, als bis ich eine Frau 
brauchte. 

10. Sch witrde immer ſchweigen, ſobald ein 
älterer Mann ſpräche, und nie früher reden, 
als bis id) beſtimmt wüßte, was ih ſagen 
wollte. 

11. Ich würde mid von ſchlechten Bichern, 
ſchlechten Kunſtwerken, ſchlechten Schauſpie— 
fen, elenden Geſpraächen und ſchlechter Geſell— 
ſchaft ferne halten. 

12. Ich würde — ich wurde — und was 
würde ich nocd) ? —Wahrſcheinlich alles das 
vergeſſen, und es gerade ſo machen, wie ich es 
gemacht habe, da ich noch jung war. 
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Weib—Frau—Gemahlin. 

Wenn man aus Liebe heirathet, wird man: 
Mann und Weib; wenn man aus Bequemlich— 
feit heirathet: Herr und Frau 5 und wenn man 
aus BVerhaltniffen heirathet: Gemahl und Ge— 
mablit. ~ Man wird geliebt von feinem Wei— 
be, gefchont von feiner Frau und geduldet von 
fener Gemahlin. — Man hat fir fich allein ein 
Weib, fiir feine Hausfreunde eine Frau und fir 
die Welt eine Gemahlin. — Mam findet fich in 
Wiles mit dem Weibe, man bequemt fich mit ter 
Hrau und man arrangirt fich mit der Gemablin. 
— Die Wirthſchaft beforgt ein Weib, das Haus 
beforgt eine Frau, und den Ton beforgt eine 
Gemathn. — Wenn man fic) frank befindet, 
wird man gepflegt von dem Weibe, befucht von 
der Frau und nach dem Refinden erfundigt fic 
die Gemahlin. — Man geht fpagieren mit fei- 
nem Werbe, man fabrt aus mit feiner Frau und 
man madt Parthieen mit feiner Gemahlin. — 
Unfern Kummer theilt das Weib, unfer Geld 
die Frau und unfere Schulden die “emahlin.— 
Sind wir todt, fo beweint uns unfer Weib, bez 
Flagt unfere Frau und geht unfertwegen in 
rauer unfere Gemablin. — In einem Sabre 
hetrathet wieder unfer Weib, in feds Monaten 
unfere Frau und nad) der Condolenzzeit Lin 
feds Woden] unfere Gemabhlin. 





Verſprechen und Hetrathen. 

Man verfpricht fic) guerft, und das Trauen 
folgt alsdann; das ift aber verfebrte Welt 5 
denn was nützt cin Verfpreden, bevor man fid) 
traut? Zuerſt mug man trauen, und dann verz 
ſprechen. 

Man verſpricht ſich; das iſt ebenfalls ver 
kehrt und ein Uebel; anſtatt daß jedes dem 
Andern goldene Tage verſprechen ſollte, ver— 
ſpricht jedes nur ſich goldene Tage. Man 
vermählt ſich erſt, dann laäͤßt man ſich ſcheiden; 
man ſollte ſich erſt ſcheiden, dann vermählen. 
So fang fie Brant und Brautiqam find, find fie 
in einander verliebt; kaum find fie verbeira, 
thet, fo lieben fie fic) erit recht, dD. h. ein jedes 
licht fic). Als Rerlobfe hangt der Himmel voll 
eigen 5 alé Vermabhlte werden aus den Gei- 
gen lauter Goutrebaffe. Als Verlobte leben fie 
unter Amors Flügel; alé Vermahite wohnt er 





auf dem rechten Fliigel und fie auf dem linken 
Flügel; fie hat fogleid einen andern Flügel— 
mann, und nur in ihrem Fligel, aber nicht in 
Der Ehe, finder fid) einige Harmonie 5 fie ſpielt 
thre Noten gang allein, und nur, wenn fie Ranke 
note und Pfundnoten haben will, wird der 
Mann zu cinem vierhandigen Stück eingeladen. 





Gin Theaterdichter, der fitr das 
Odeon gu ſchreiben pflegte, las Picard eines 
feiner neneften Produfte vor. „Ich habe zwei 
nene Stücke bei mir, fagteer, indem er in’s 
Zimmer trat, eine Tragödie für's Theater 
Francats, und ein Luftfpiel fur das Odeon.“ — 
ls er feine Vorlefung beendigt hatte, fragte 
Picard mit der VY. iene der Ungewifheit: Sagen 
Sie mir, Lieber, welches ift Denn Shr Trauer— 
und welches Shr Luftfptel 2 


Hogarth wollte gern einen entrafteten Mufi- 
fus ſchildern. Gr hatte fid) dazu den Geiger 
Saftrucet erfehen, welcher ſeit 1720 als erfter 
Violiniſt bet der Oper in London angeftellt 
war. Um nun feinen Zweck gu erreichen, ließ 
er vor Dem Hauſe des WMufifers von allen mog- 
lichen. lärmenden Suftrumenten, Die auf der 
Straße aufgutreiben waren, plötzlich ein dis— 
harmonifches Konzert anftimmen, welches jenen 
ſogleich an’s Fenſter trieb, und die Qualen, die 
fein muſikaliſches Ohr erlitt, in ſeinem entritfte- 
ten Geſichte abbildete. Der dadurch ungeſtoörte 
Zeichner ſtand in dem Fenſter des gegenüber— 
ſtehenden Hauſes, und brachte voll Vergnitgen 
die Geſichtszüͤge und Gebehrden des wüthenden 
Muſikus zu Papiere. Daher das Blatt, wel— 
ches die Unterſchrift hat: Enraged musician, 








Auguſtinus, der Kirchenlehrer, erzählt von 
einem Abenteurer, der ſein Theater auf offe— 
nem Markte aufgeſchlagen, und immer faut 
geſchrien: Herbei, herbei ihr Leute! Ich will 
einem Jeden von Euch ſagen, was er denkt. 
Alle Käufer und Verkäufer, die ſich auf dem 
Markte hin und her drängten, liefen zu dem 
Marktſchreier bin; denn Jedermann wollte 
gern wifjen, wie das moglicd) ware. La nun 
endlich unter dem Bolfe Stille wurde, und ale 
(es die Dhren fpannte, erbob der Mann frine 
Stimme und fehrie : Woblfei denkt thr einzu—⸗ 
faufen, aber theuer gu verfaufen ! Daru 
erhob fic) ein allgemeines Geladhter, denn 
alle mufiten befennen, dag der Mann dre 
Rabrheit gefagt babe. 
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A8 Buntes und Allerlei. 





Wer Huldigung, Zuneigung nicht zu verdies 
nen fürchtet, der iſt ehrſuchtig, eiferſüchtig; denn 
wer ſie zu verdienen ſich bewußt iſt, der weiß 
fie aud) im einzelnen Falle großſinnig gu ent- 
behren. 

Wenn mancher junge Mann wifte, wie we- 
nig die Blicke ſchöner Madchen auf Wohl gefal. 
Ien deuten! Cie fagen oft nur: Sd) weif 
webl, daß aud) tu an meinen Triumphwagen 
angefpannt bift und mich ziehen hilfſt! 





Was jenfeits bliht, was jenfeits lebt, 
Kein Wug’ es je erreicht: 
Den Bufen dunfle Sehnfudyt hebt, 
Dod) das Verborgne ſchweigt. 


Hier weilen will der trunfue Sinn, 
Mill hier mit leifen Grau'n 
Gus UnermeFliche dabin, 
Jus ferne Dunkel ſchau'n; 


Verlieren fic im weiten Raum, 
Den Wolers Blick nicht mißt; 
Und traumen ungeftirten Traum 
Bon dem, was jenfeits it. 





Freier. 


„Ein weiſer Mann ſoll niemals lieben,“ 
Sprach jüngſt Orbil in Nannys Gegenwart, 
Und laͤchelnd ſagte ſie: „Das ware doch gu hart, 
Wenn einzig uns die Narren übrig blieben!“ 
Bramarbas. 
Shim gab mütterlichweiſe Natur unbändigen 
we Stolz ein, 
Daß nie ſchmerzlich er fund feiner Erbarm- 
lichFeit fet. 
Srifher Bull. 
Leider ! ift gar nicht befannt fo manches Poeten 
Geburtstag ! 
RKiinftig, ihr Britten, notirts, kommt ein 
Poet auf die Welt. 


Rinig Friedrid) der Große und Minifter 
von Dohm. 
KO nig. 
Ich ware gern durch Sie gefdhwind, 
Mein lieber Dohm, verftandigt, 
Wo die Gefdhichte denn beginnt ? 
Dohm., 
Sire, wo die Fabel endigt. 





Bleibe nicht am Boden heften, 

Friſch gewagt und rafd hinaus ! 
Kopf und Arm, mit heitern Kraften, 
Ucberall find fie gu Haus. 


An Himmels Hohn 

Die Sterne gehn, 

Sn fefter ftiller Bahn ; 

Der Menſch, das ſchwache Kind der Zeit, 
Blickt gu der ew’ gen Herrlichkeit 

Mit glaubensvollem Troft hinan. 





Durd) Wolfen bricht 

Der Hoffuung Licht, 

Zur Erden - Welt herab ; 

Wer's aufnahm in fein frommes Herz, 
Der wandelt ohne Furdjt und Schmerz, 
Mit Gottvertrau’n zum fiilen Grab! 


Rierfilbige Charade. 

Wenn die Natur erwadht ju neuem Leben, 

Und lane Lifte durch die Schöpfung weh'n; 

Wenn aus den Knospen fich die Bliithen hes 
ben, 

Im grünen Feſtſchmuck' wir die Fluren feb’n 5 

Dann pranger gart, im mannichfalt’gen Kiet 
de, 

Und Ditfte fpendend meine erften Beide, 


Doch fiifren Hauch's als ihre ſchönen Diifte, 
Und hohern Werth’ als ihren Farben Pracht, 
Durchhallt ein fuser Laut die Frithlingslifte ; 
Gin Himmelston in tiefer Bruft erwadyt. 

Die Zweiten finds, nur alles hier auf Erden 
Kaun ihrer Unmuth nicht verglidjen werden. 


Durch fie wird uns das Gottliche verkündet, 
Und jedes Grofe zeiget laut iby Mund, — 

Und wenn das Herz fid) gu dem Herzen findet, 
So ſchließen fie den ewigzheil’gen Bund. 

Dem Armen wehe, dem des Schickſals Walten 
Das köſtlichſte der Güter vorenthalten. 





Dod) wenn von Furcht und zarter Schaam be⸗ 
fangen, 

Die Liebe nicht die lauten Zweiten wagt, 

Und dennoch gern, obgleich mit leiſem Bangen, 

Was ſie durchglühet, dem Geliebten ſagt; 

Dann giebt ſie ſtill die Erſten für die Zweiten, 


uUnd Liebe wird das ſinn'ge Gange denten. 
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